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Wer für die Monate Februar und März auf 
die reichhaltige und billige 


„Allpreußiſche Zeitung“ 
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Zur Kriſis 
Das griechi 
Zeit im . 
Staates iſt bekannt; 


gegen die auswä 
fehlen die Mitt igen Gläubiger ſich entzogen hat, 


worden, in welchen es ſtürmif 
Marsfelde in Athen haben 
Verſammlungen zu einem g 
zwiſchen der Menge und der 
Polizei geführt. Der Kronprinz, 
85 an Barntjon ift, hat 
arsjelde begeben und { 

ee 5 5 dem Militär weiteres 
er Thronfolgers hat 
jet 


önig geführt und, als dieſer ſei 
nen S 
ne Entlaſſung gefordert. de 
ſcheint groß zu ſein. 

Die Griechen haben 1862 
Ichiedet, nachdem er 30 Jahr 


Zu dieſer Quelle des Unheils traten andere: zunächſt 
a Jahrzehnte hindurch das elherſüchtige Spiel, 
Eee Rukland, England und Frankreich mit dem 
Sein at haben. Sodann hat koſtſplelig und 
Abele de 8 nattonele Eitelkeit, die Großmachtsſucht 
herbeigeführt 5 „„raufbörtich Confliete mit der Türkei 
Inſeln der Geg a Otto I. waren die Joniſchen 
dieſe preisgegeben hatte, . 


Fahrten nach Kreta nicht — die abenteuerlichen 


5 pi am Belde 
en as Lan 
“ungen und fruchtlofe Expeditionen in Re 
die u Georg hat dem Größenwahne der Griechen, 
Mir a den klaſſiſchen Boden pochen, obwohl fie 
19 abe find, in welchem ſlaviſches Blut ſtark vers 
dei Staats ſchmeichelt durch eine weit über die Mittel 
hie gtbhransgehende Pflege der Marine. 
Räuber in den andplage find die Klepthen, die 
gerottet worden ſin gen, welche niemals ganz aus⸗ 
we gu Zeit der Türkenherrſchaft 
ab diſdchlich gegen die Unter⸗ 
Jetzt werden dieſe Momanttten ch populär geworden. 
i auf Minifter un entſchuldigt mit dem 
fiscallſche Unternehmer; man 8 taatsbeamte und 
gravirend, als deder Raub im 
Großen. Nimmt man noch die hä er Diebſtahl im 
hinzu — das von 1893 hat die Insel gen Erdbeben 
Stadt Theben verwüſtet —, ſo N te und die 
wäbrende Notbzuſtand erklärt. In der immer⸗ 
Jahren war namentlich das Sinken des 9. 5 55 
preiſes, ſo daß die Cultur nicht mehr 1 orinthen⸗ 
ſchien, für Griechenland verderblich. Mit nd = 
ſtändiger Maßloſigkeit hat man fig auf dieſe Cultur 
geworfen, well Frankreich, als ſeine Weinberge du 0 
die Reblaus verwüſtet waren, viele Korinthen > 
Weinbereitung kauſte. Dieſer Abſatz hat aufgehört 
und nun iſt die Ueberfülle von Korinthen unverkäuflich. 
Als 1888 der König fein 25jähriges Regierungs- 
jubiläum feierte, hat man neben anderen Verdienſten 
das gerühmt, daß er die Geſundung der Finanzen 
berbeigeführt habe! Der Eredit war vielmehr er⸗ 
ſchöpft, die Anlelbe, welche 1892 eingeleitet worden iſt, 
baſirte auf der pfandwelſe an das Haus Hambro and 
Sons in London erfolgten Ueberweiſung beſtimmter 
Staatseinkäufe. Von den Bonds diefer Anlelbe iſt 
nur ein kleiner Theil ausgegeben. Miniſter Trikupis 
hat, von der Meinung ausgehend, daß der unverhüllte 
Bankerott vorzuziehen ſet, die Ausgabe der Bonds 


„Einführung eines Quebracho⸗Zolles. 


** 


jüngeren 
Sollte die Situation 


Deutſcher Reichstag. 
Sitzung vom 24. Januar 1895. 

Das Haus, welches überaus ſchwach beſetzt iſt 
(anfänglich find nur etwa 20 Abg. anweſend) jet 
zunächſt die Berathung der Zolltarlf⸗Novelle fort. 

Abg. Hitze (Ctr.) fordert im Intereſſe des alt⸗ 
angeſeſſenen kleingewerblichen, bäuerlichen Betriebe die 
Die Gerberei 
mit Quebracho ſei viel geringwerthiger, als ſolche mit 
Eichenſchale. Auch ſchon ein mäßiger Zoll würde 
unſere Schälwaldungen vor dem Untergange ſchützen 
können. Gerade in den armen Gebirgsgegenden, wie 
denen an der Eifel, wo der Ackerbau wenig einbringt, 
find die Leute auf den Ertrag der Schälwaldungen 
angewieſen. 

Abg. Langerhaus (freif. Berg.) hat auf dem 
Tiſche des Hauſes Proben von mit Quebracho ge⸗ 
gerbtem Leder niedergelegt und ſucht zu beweiſen, daß 
ſo präparirte Producte den mit Lohe gegerbten nicht 
nachſtehen. Redner glaubt keine Nachtheile bei der 
Verwendung des Quebrachos beobachten zu können 
und hält die dem entgegen gehaltenen Klagen für 
nicht ſtichhaltig. Keinesfalls könne er die Hand dazu 
bieten, der Induſtrie den Gerbſtoff und damit das 
Leder zu vertheuern. 

Abg. Graf Kanſtz knüpft an die vorgeſtrige Rede 
des Staatsſecretärs von Marſchall an, der mit Bezug 
auf den ruſſiſchen NRobbaummolle » Zoll geſagt: es 
5 — nicht auf die Höhe des ruſſiſchen Zolles, 

leich e 0 an, daß der Zoll gegen alle Länder 

gleich ſe.“ Er hätte gewünſchf, daß auch hinſichtlich 
des Getreidezolles derartige Anſchauungen Platz ger 
griffen hätten. Redner wendet ſich gegen die Aus⸗ 
führungen des Abg. Möller und betont, daß nach 
Ausweis verſchledener Handelskammern unſere Ger 
ſchäftslage im letzten Jahre entſchieden keine beſſere 
geworden ſei. Dies ſei ein Sporn, alle Kräfte zur 
e des heimiſchen Marktes einzusetzen. (Beifall 
rechts. 

Abg. Dreſcher (natl.) empfiehlt einen Quebracho⸗ 
Zoll, deſſen Höhe er der Reglerung überläßt. 

Geb. Rath Hente tritt der Befürchtung des Abg. 
Buddeberg entgegen, daß durch den höhern Zoll auf 
Baumwollſamenöl die Produktion von Kunſtbutter 
und Kunſtſchmalz zu ſtark vertheuert werde. Redner 
vertritt ſerner die Beſtimmung der Vorlage, wonach 
bei Einfuhr von Bau⸗ und Nutzbolz in die Grenz⸗ 
bezirke bie Zollfreitzelt nur auf häuslichen und hand- 
werksmäßigen Verbrauch beſchränkt werden ſoll. 

Staatsſecretär v. Marſchall wendet ſich gegen die 
Rede des Graſen Kanitz. Der Kenner wiſſe, daß für 
viele Ausfuhrerzeugnſſſe, auch für Baumwollgarne, ein 
größerer Auſſchwung nach Rußland nicht zu erwarten 
war. Für eine größere Anzahl Erzeugniſſe iſt dagegen 
eine Erhöhung der Ausſuhrziffer eingetreten. Nament⸗ 
lich haben ſich unſere Erwartungen bezüglich der Eiſen⸗ 
induſtrie nicht nur erfüllt, ſondern ſind ſogar über⸗ 
troffen worden. Auch in Rußland haben ſich die Er⸗ 
wartungen nicht ganz erfüllt, welche man dort an den 
Handelsvertrag bezüglich der Ausfuhr von Getreide 
zu höheren Preiſen nach Deutſchland geknüpft hat. 
Redner erörtert die um 10—15 Kopeken pro Pſun 
gefallenen ruſſiſchen Roggenpreiſe und giebt die Ex⸗ 
portziffern wichtiger ruſſiſcher und deutſcher Producte 
an. Nicht der rutſiſche Handels vertrag ſei die Urſache 
der wirthſchaftlichen Depreſſion, dieſelbe mache ſich zur 
Zeit überall, namentlich auch in Amerika bemerkbar 
Zum Schluſſe erklärt Redner, daß in Bezug auf die 
Landwirthſchaft und die Nothwendigkeit, fie geſund zu 
erhalten, die Anſchauungen der Regierung mit denen 
des Grafen Kanltz in keiner Weiſe collidiren. 

Abg. Dr. Barth (ir. Vg.) wendet ſich gegen 
Honig⸗ und Quebrachozoll. Das erſte Hauptargument 
zur Begründung des Zolles, die Unterſchiede zwiſchen 
künſtlichem und natürlichem, jet hinfällig, da der 
Unterſchied zwiſchen beiden durchaus nicht ſchwer zu 
ermitteln ſet. Der Quebrachozoll jet ſchädlich, weil er 
ger Leder⸗Induſtrie Vertheuerung bringe. Auch gegen 
die Vertheuerung des Baumwollſamenöls durch einen 
Zoll erklärt ſich Redner, da derſelbe indirect von der 
ärmeren Bevölkerung getragen werden müſſe, welche 
mühe vor einer derartigen Benachtheillgung ſchützen 

Abg. Fusangel (Ctr.): Wir werden die Vorlage 
daraufhin prüfen, ob ſie berechtigte Intereſſen verletzt. 
Der Holzzoll dürfte die an der Grenze belegenen 
Sägereien ſchädigen. Der Honigzoll jet zu billigen, 
da echter Honig von künſtlichem nicht zu unterſcheiden 


Stadt und Land. 
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Vorlage. 

Abg. Witzlſperger (Ctr.): Man muß die Be⸗ 
ſitzer der Eichenſchälwaldungen exlſtenzfähig erhalten, 
dazu iſt der Quebracho⸗Zoll ſehr geeignet. 
Abg. Möller ⸗ Dortmund (ul.): Der ruſſiſche 
Handelsvertrag habe bei vielen Producten einen rege⸗ 
ren Abſatz gezeitigt, namentlich ſei Eiſen ſowie Leder⸗ 
und Papier⸗Waaren erheblich ſtärker ausgeführt. Man 
ſolle doch aufhören, den ruſſiſchen Handelsvertrag als 
Urſache des Darniederliegens der Landwirthſchaft zu 
1 ſie werde mit ſolchen Angriffen nicht ge⸗ 
beſſert. 

Abg. Graf Kanitz (konſ.) Wenn auch Rußland 
und Oeſterreich nicht den erbofften Vortheil von den 
Handelsverträgen hat, liegt das an unſern Verträgen 
mit Amerika; es jet verkehrt, allen überſeelſchen Ländern 
die gleichen Vergünſtigungen zu gewähren, wie den 
europäſſchen Nachbarſtaaten. 

Abg. Wurm (Soz.): Der Geſchäftsbetrieb der 
Elchenſchälwaldbeſitzer ſei durch feine Unzweckmäßtigkeit 
nur nicht im Stande, den exotiſchen Gerbſtoffen wirk⸗ 
ſam entgegenzutreten. 

Damit ſchließt die Debatte. 

Die Vorlage wird zur Vorberathung an eine Com⸗ 
miſſion von 21 Mitgliedern gewieſen. Nächſte Sitzung 
morgen 2 Uhr: Binnenſchiffahrtsgeſetz und Fiſcherei⸗ 


Vorlage. 
Schluß 53 Uhr. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing. 25. Januar. 


Der Papſt und der franzöſiſche Präſidenten⸗ 
wechſel. Nach dem Bericht des römtſchen Correſpon⸗ 
denten des „Verl. Tgbl.“ hat der Papſt anläßlich der 
Wahl Faures zu ſeiner Umgebung geſagt: „Man hat 
mich grob getäuſcht.“ Der Papſt beſchwerte ſich, daß 
man ihm über die franzöſiſchen Zuſtände nicht reinen 
Wein eingeſchenkt habe, ſondern ihn mit einer ſoliden 
conjervativen franzöſiſchen Republik vertröſtet babe. 
Von Frankteich habe er nur Enttäuſchung auf Eat⸗ 
täuſchung erlebt. Die Beziehungen des Vaticans zu 
Frankreich, die ſchon ſelt Monaten ſchlecht find, werden 
noch geſpannter werden. Die Stimmung des Papſtes 
der ſtalieniſchen Regierung gegenüber ſei eine ſehr 
entgegenkommende. Der Umſchwung im Vatlcan ſoll 
dem Cardinal Galimberti zu verdanken ſein. 

Ueber die ungariſche Kirchenpolitik gab der 
Kultusminiſter Wlaſſics im Abgeordnetenhaus am 


Donnerſtag Ecklärungen ab. Nachdem er zuvörderſt 


erklärt hatte, das von ſeinem Vorgänger eingereichte 
Budget vollſtändig verantworten zu wollen, verwies 
er hinſichtlich der kirchenpolitiſchen Vorlagen auf die 
Erklärungen des Miniſterpräſidenten von Banfiy und 
fügte hinzu, er werde Mopdifilationen, welche zur 
Wiederherſtellung der Eintracht zwiſchen den beiden 
Häuſern und zur Beruhigung der Gemüther noth⸗ 
wendig erſcheinen ſollten, keinen ſchroffen Widerſtand 
entgegenſetzen, jedoch Weſentliches nicht opfern. Er 
werde ſich bemühen, im Verkehre mit den Konfeſſionen 
und der Kirche jede Empfindlichkeit zu ſchonen und 
die Souveränetät des Staates zur Geltung bringen. 
Der Redner erörterte die Geſchichte der Autonomie 
und erklärte, er werde ſich ſpäter entſchelden, ob er 
dem Könige die Einberufung des Kongreſſes unter 
breiten werde. N 

Der türkiſche Gewaltakt gegen den engliſchen 
Poſtdtrektor in Konſtantinopel war mit dem Eat⸗ 
ſchuldigungsſchreiben an die engliſche Botſchaft doch 
noch nicht abgethan. Auf die Proteſtnote des engliſchen 
Botſchafters wurde der an dem Zwlſchenfalle mit dem 
Briefträger ſchuldige türkiſche Wachtbeamte ſeines 
Amtes entſetzt; der Brleſträger erhielt eine Ent⸗ 
ſchädigung von 3 Pfund. Die in Konſtantinopel an⸗ 
ſäſſigen Engländer, insbeſondere die kaufmänniſchen 
Kreise, dringen aber außerdem in den Botſchafter, ſich 
mit dieſer Löſung des Zwiſchenfalles nicht zufrieden 
zu geben und ſtellen eventuell eine Interpellatton im 
Parlament in Ausſicht. 8 

Die vom oſtaſiatiſchen Kriegs ſchauplatz vor⸗ 
liegenden neueren Meldungen beſogen, daß eine 
japaniſche Streitmacht in Ninghai zwiſchen Tſchlfu 
und Weihalwei gelandet wurde, um Weihatwei zu ums 
zingeln. General Sun iſt mit 2000 Mann chineſiſcher 
Truppen abgegangen, um der Umzingelung durch einen 
Angriff zuvorzufommen. Jedenfalls dürfte dem General 
Sun die Verhinderung der Umzingelung kaum gelingen, 
umſoweniger, als bereits verlautet, daß auch 
Jengtſchon⸗Fu, der nordweſtlich von Welhalwel gelegene 
Küſtenpunkt, in den Händen der Japaner jet, ſo daß 
auch von dort aus japaniſche Truppenmaſſen nach 
Weihaiwei vorzurücken vermögen. Eine Meldung des 
„Reuterſchen Bureaus“ aus Tſchifu, des Vertrags⸗ 


Land⸗ 
ungstruppen erlitten keine Verluſte und eroberten 4 
im Stich gelafjene Kanonen. 

Eine neue franzöſiſche Senſationsente. 
Geſtern Nacht war in Paris das böswillig erfundene 
Gerücht verbreitet, daß der Commandeur des ſechſten 
an der deutſchen Grenze dislocirten Corps, General 
Jamont, durch deutſche Grenzwächter erſchoſſen worden 
ſei. Diefem Gerücht liegt eine Erzählung von aus 
Nancy in Paris angekommenen Reiſenden zu Grunde, wo⸗ 
nach deutſche Zollbeamte in der Nähe von Pagny ſur 
Moſelle geſtern Vormittag einen Mann von hohem 
Wuchs im Jagdanzuge und bewaffnet die Grenze 
überſchrelten geſehen und in der Meinung, es handle 
ſich um einen Wilddieb, nach kurzem Wortwechſel 
niedergeſchoſſen hätten. Die nach dem nächſten Ort 
transportirte Leiche ſei dann von verſchiedenen Be⸗ 
wohnern als die des Generals Jamont recognoscirt 
worden. Das Gerücht dürfte dadurch entſtanden oder 
erfunden fein, daß Jamont ſich thatſächlich ſeit zwei 
Tagen auf einer Inſpectionsreiſe an der Grenze be⸗ 


findet. 

Die franzöſiſche Kabinetsbildung durch 
Bourgeois tft abermals geſcheitent. Noch am Mittwoch 
Abend beſagten Pariſer Meldungen, daß die Kabinets⸗ 
bildung diesmal wahrſcheinlich zu Stande kommen 
werde. Und zwar hleß es, Bourgeois werde ſelbſt 
das Finanzminiſterium übernehmen. Indeſſen ſcheint 
die Einkommenſteuerſrage doch unüberwindliche Gegen⸗ 
ſätze ergeben zu haben. Denn nachdem Bourgeois mit 
den für ein Kabinet in Betracht kommenden Perſön⸗ 
lichkeiten eine ganze Reihe von Konferenzen gehabt 
hatte, hat er ſchlteßlich am Donnerſtag Vormittag den 
Präſidenten Faure erſucht, ihn vom Auftrag der 
Kabinetsbildung zu entbinden. Präſident Faure dankte 
ihm, daß er feinem Rufe Folge geletftet habe. Der 
Präſident beſchloß im Laute des Vormittags mehrere 
politiſche Perſönlichkeiten zu berufen. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 24. Jan. Heute findet beim Kriegs“ 
minſſter v. Bronjart ein parlamentariſches Diner ſtatt, 
dem im Laufe der nächſten Woche noch mehrere 
Diners folgen werden. 

— Die Commiſſion zur Berathung der Juſtiz⸗ 
vorlagen wird am 29. d. Mts. zur erſten Sitzung 
zuſammentreten. 

— Die meiſten Ausſichten, Nachfolger des ver⸗ 
ſtorbenen Oberbürgermeiſters Bötticher als zweiter 
Vizepräſident des Herrenhauſes zu werden, hat Ober⸗ 
bürgermeiſter Adickes von Frankfurt a. M. 

— In einem längeren Artikel polemiſirt heute die 
„Poſt“ in energiſchem Tone gegen das Stöcker'ſche 
„Volk“, welches den Frhr. v. Stumm wegen ſeiner 
Rede im Reichstage vom 9. Januar ſcharf angegriffen 
hatte. Unwahrheit und perſönliche Gehäſſigkeit find, 
ſo ſchreibt die „Poſt“, die Waffen, mit denen das 
„Volk“ den Kampf führt. 

— Generaloberſt v. Pape hat aus Anlaß ſeiner 
Verahſchledung vom Kaiſer deſſen Marmorbüſte er⸗ 
halten mit einem Dankſchreiben für deſſen Thätigkeit. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ erklärt die Nachricht, 
der hieſige franzöſiſche Botſchafter Herbette werde 
ſich nächſtens nach Paris begeben, um mit dem Präſi⸗ 
denten Faure über die Lage zu konferiren, für un⸗ 
begründet. ; 

— Einem Telegramm der „Staatsbürgerzeitung“ 
zufolge ſoll Fürſt Bismarck beabfichtigen, zum Ge⸗ 
burtstag des Kaiſers nach Berlin zu kommen. 

— In der Budgetkommiſſion wurde beute der 
Reſt des Militäretats bewilligt. Auf eine Anfrage 
des Abg. Dr. Hammacher wurde regierungsſeltig date 
gelegt, daß das „Waarenhaus für Offiziere“ niemals 
Lieferungen für die Armee gemacht habe. Die Mili⸗ 
tärverwaltung ſtehe dieſem Privatunternehmen völlig 
fern. — Das Extraordinarium des Militäretats wird 
erſt im Februar berathen werden. Morgen tritt die 
Kommiſſion in die Berathung des Poſt⸗ und Tele⸗ 
graphenetats ein. 

Die Reichstagserſatzwahl im Wahlkreise 
e iſt auf den 28. Februar feſt⸗ 
eſetzt. 

N — Der Katfer hat, wie wir hören, an die 
Familie des Lord Randolph Churchill ein Beileids⸗ 
telegramm gerichtet und den deutſchen Botſchafter in 
London beauftragt, einen Kranz am Sarge des Lords 


niederzulegen. 3 . a 

— Der bieſige japaniſche Geſandte wird dem 
Ralfer demnächſt die Kette zum Chryſanthemum⸗ 
orden als Geburkstagsgeſchenk des Mikado überreichen. 
Der Kalſer iſt der Erſte, der dieſe Kette erhält. 

* Heidelberg, 24. Januar. Der antiſemitlſche 
„Badiſche Volksbote“ iſt geſtern confiscirt worden 
wegen eines Artikels mit der Ueberſchrilt „Sang an 
Adam“. 


r 


Oeſterreich⸗Uugarn. 

Budapeſt, 24 Januar. Eiwa 1000 Arbeitsloſe 
verſuchten heute vor dem Abgeordneten hauſe zu 
demonſtriren, wobei es wiederholt zu Zuſammenſtößen 
mit der Polizei kam. Alle zum Abgeordnetenhauſe 
führenden Straßen wurden abgeſperrt und viele Ver⸗ 
haftungen vorgenommen. 

Prag, 24. Januar. In der heutigen Sitzung 
kam es bei der Debatte über die Abtretung einiger 
Meter Straßengrund an das deutſche Caſino zu 
ſtürmiſchen Scenen. Unter wüſtem Lärm proteſtirten 
die Jungcezechen gegen dieſe Abtretung. Trotzdem 
wurde der Antrag mit 95 gegen 65 Stimmen an⸗ 
genommen. Nach Verkündigung des Reſultats riefen 
die Jungczechen: „Schande!“ 

Rußland. 

Petersburg, 24. Jan. Auf vertrauliche Weiſung 
der ruſſiſchen Regierung kehrt der größte Theil der 
bulgariſchen Emigranten demnächſt nach Bulgarien 


zur ück. 
England. 

London, 24. Jan. „Daily News“ beiprechen das 
vorgeſtern in Paris unterzeichnete engliſch⸗franzöſiſche 
Abkommen und ſagen, ein Theil der Engländer hätte 
wohl gewünſcht, daß Frankreich das ganze Hinterland 
von Sierre Leone aufgeben müßte. Das wäre aber 
weder gerecht, noch gut geweſen. England könne ſich 
nur beglückwünſchen, daß ein beide Theile ſo befrieden⸗ 
des Abkommen zu Stande gekommen iſt. — Lord 
Randolph Churchill M Jar früh geſtorben. 


elgien. 

Brüſſel, 24. Januar. In der heutigen Kammer⸗ 
ſitzung fand ein heftiger Wortwechſel zwiſchen dem 
Miniſter des Innern und dem Führer der Sozialiſten, 
Vandervelde, ſtatt. Der Minifter hatte nämlich die 
Rede eines Sozialiſten, in welcher die Regierung be⸗ 
ſchuldigt wurde, bei den vorjährigen Ausftänden dle 
Erſchießung mehrerer Arbeiter veranlaßt zu haben, 
als eine „Inſamie“ bezeichnet. Vandervelde ant⸗ 
wortete darauf, nur ein gemeiner Menſch, wie 
de Bunlet, könne ſich ſolcher Ausdrücke bedienen. 
Auf Bitten des Präſidenten wurden beiderſeits die 
beleidigenden Aeußerungen zurückgezogen und iſt ſomit 
der Zwischenfall als erledigt anzuſchen. 


Aus aller Welt. 


Mordverſuch und Selbſtmord. Ein ſchreckliches 
Familiendrama ſpielte ſich, der „Katt. Zig.“ zufolge, 
am Montag in Imielin, Kreis Pleß, ab. Der dort 
ſtationirte Grenzauſſeher Baldamo hat am genannten 
Tage Vormittags ſelne junge Ehefrau durch 17 Säbel⸗ 
ſtiche ſchwer verletzt und ſich ſodann, als ob nichts ge⸗ 
ſchehen wäre, auf einen Dienſtgang begeben. Um 2 
Uhr Nachmittags kam er wieder nach Hauſe, woſelbſt 
ſchon mehrere Gendarmen auf ihn warteten. Baldamo 
begab ſich in ein Nebenzimmer und jagte ſich aus 
ſeinem Dienſtgewehr eine Kugel in den Kopf, worauf 
er todt zu Boden ſtürzte. Der Grund zu dieſer That 
ſoll in ehelichen Zwiſtigkeiten liegen. Baldamo war 
36, ſeine Frau iſt 18 Jahre alt. 

Ein Beiſpiel unerhörteſter Rohheit und 
unfaßlicher Verwortenheit erzählt der Berichterſtatter 
des Dubliner Expreß in Galway. Die Geſchichte 
klingt nicht, als ob ſie in dem Homerule fordernden 
Irland, ſondern unter den Kannibalen der Südſee 
paſſirt jet. Eine Anzahl Männer und Frauen ver⸗ 
ſammelten fh in dem Sterbehauſe eines alten Lumpen⸗ 
ſammlers, um die Todtenwache zu halten. Anſtatt, 
wie das ſonſt üblich, die gebräuchlichen Todtengebete 
zu ſprechen, fing die entmenſchte Bande an, allerhand 
Gaſſenhauer zu fingen, und der Raum, in welchem 
der Todte ſeinen letzten Schlaf ſchlief, glich bald einer 
„Muſikhalle“ letzter Gattung. Bald begann man auch 
zu tanzen. In der Mitte des Raumes wurde eine 
alte zinnerne Fleiſchbüchſe aufgeſtellt, um die Jeder 
der Reihe nach nach dem Tone einer Flöte herum⸗ 
ſpringen mußte. Schließlich ergriffen zwei Leute den 
Leichnam, ſtellten ihn gegen die Mauer und bewegten 
ihn nach dem Takte der Muſik hin und ber, bis ein 
junger Mann der ſauberen Bande vor den Leichnam 
trat, ihm, wie zur Aufforderung, eine Verbeugung 
machte, ibn ergriff und unter dem Jubel der Anweſen⸗ 
den tanzend im Zimmer umherſchleiſte. Die menſchliche 
Raſſe kann tief ſinken. . 

Ueber Unglücksfälle durch Lawinen wird aus 
Graz gemeldet: Noch niemals gab es im Gebirgskeſſel 
von Flitſch ſo viele und verhängnißvolle Schneelawinen, 
wie jetzt. In zwei Fällen wurden unter eigentbüm⸗ 
lichen Umſtänden Menſchenleben gefordert. Zwei 
Knaben waren mit dem Wegausſchaufeln beſchäftigt, 
als fie eine Lawine überraſchte. Der zuerſt erfaßte 
packte ſein Brüderchen und ſo fuhren beide in die 
Tiefe. Feſt umſchlungen wurden fie beide todt aufge⸗ 
funden. In der Ortſchaft Log ſauſte eine Lawine 
gerade in dem Augenblick bei elner Behauſung vor⸗ 
über, als der Bauer Waſſer in die Stallung ſchleppte. 
Er wurde von der Lawine erſaßt und welter getragen. 
Das Weib des Verunglückten, das alles mit anſah, 
erhob ein markerſchütterndes Geſchrei. Als Nachbarn 
zu Hilfe kamen, war der Verſchüttete bereits eine 
Leiche. Zwei Bauern, Vater und Sohn aus Sturte 
dei Görz, die vor Kurzem mit Elern nach Trieſt aufs 
brachen, um ſie zu verkaufen, wurden von einer 
Schneelawine verſchüttet und erſt nach 4 Tagen als 
Leichen aufgefunden. Am 2. Januar wurde durch eine 
vom Volujakgebirge in der Herzegowina kommende 
Lawine ein Bauernhaus zerſtört, ein Frau und ſechs 
Kinder getödtet. Auf beiden Seiten des Gotthard iſt 
neuerdings verderbenbringender Schneefall zu verzeich⸗ 
nen. Bei Biaska wurden von einer ſtürzenden Lawine 
drei Mädchen und zwei Knaben verſchüttet. 


Mediziniſche Plaudereien. 
Nachdruck verboten. 


Die Pockenimpfung. 

Unter den Petitionen, die alljährlich dem deutſchen 
Reſchstage zugeſandt werden, befindet ſich fait regel⸗ 
mäßig eine ſolche, welche die geſetzgebende Körperſchaft 
um Aufhebung des Impfzwanges erſucht. Man kann 
auch in den Zeitungen häufig Gerichtsverhandlungen 
leſen, in welchen Väter in den verſchiedenen Inſtanzen 
zu Geldſtrafe verurtheilt werden, well ſie ihre Kinder 
nicht hatten impfen laſſen. Nachdem vor nicht gar 
langer Zeit das Kammergericht entſchleden hat, daß 
das Impfgeſetz ein Zwangsgeſetz ſei, d. h. alſo, daß 
die Impfung durch polizelliche Maßregeln erzwungen 
werden kann, iſt die Streitfrage ganz und gar 
zu Ungunſten der Impfgegner entſchleden worden. 
Immerhin dürfte es vielleicht weitere Kreiſe intereſſiren, 
ſich mit dem Gedankengange der Impfgegner zu be⸗ 
ſchäftigen. Es iſt wohl allgemein bekannt, daß die 
Pocken, im Volksmunde auch ſchwarze Pocken genannt, 
eine ſehr gefährliche und böchſt anſteckende Krankgeit 
iſt, daß nicht nur viele Todes älle bei den Pocken vor⸗ 
kommen, ſondern auch, daß die Geneſenen dauernde 
Entſtellung davon tragen. Ebenſo iſt es wohl 


Erfahrungsthalſache, daß 
man durch Impfung mit dem Pockergift einen 
ſicheren Schutz hervorrufen kann. Es werden nun 
bald hundert Jahre verfloſſen ſein, daß der engliſche 
Arzt Edward Jenner die Thatſache feſtellte, daß, wenn 
man einen Menſchen mit dem Inhalt einer Kuhpocken⸗ 
puſtel impft, derſelbe nicht an Menſchenblattern er⸗ 
krankt. Dieſes unſterbliche Verdienſt, welches nun ſchon 
lange die allgemeine Anerkennung gefunden und durch 
die Wucht der Thatſachen die verdiente Würdig⸗ 


auch eine allgemeine 


ung erfahren hat, führte dazu, daß von den 
meiſten ziviliſtrten Staaten die Schutzpocken⸗ 
impfung als obltgatoriſch eingeführt wurde. Das 


deutſche Reichsimpfgeſetz datirt vom 8. April 1874; 
während des zwanzigjährigen Beſtehens dieſes Geſetzes 
find die ſegensreichen Folgen nicht ausgeblieben. 

Was haben nun die Impfgegner gegen die 
Impfung in's Feld zu führen? Können ſie die That⸗ 
ſache wegleugnen, daß, während früher durch die 
Pocken unglaublich große Verheerungen angerichtet 
worden find, die Pocken nunmehr zu den ſeltenſten 
Krankheiten gehören, jo daß fie von den jüngeren 
Aerzten kaum mehr gekannt werden? So beträgt 
z. B. nach den Mitthellungen des kaiſerlichen Geſund⸗ 
geltsamtes die Zahl aller Pockenkranken des Jahres 1888 
in Preußen 325 und im ganzen deutſchen Reiche 
518, während im benachbarten Böhmen, in demſelben 
Jahre allein den Krankenhäuſern 1396 Pockenkranke 
zugingen. War es vielleicht auch ein Zufall, daß im 
Jahre 1870—71, während des deutſch⸗franzöſiſchen 
Feldzuges, unter den nichtgeimpften franzöſiſch en 
Soldaten 23 469 an Menſchenblattern ſtarben, wäh⸗ 
rend unter den geimpften und wiedergeimpften 
deutſchen Soldaten nur 267 Todesfälle vorkommen? 
Nun behaupten die Impfgegner, daß durch die Impf⸗ 
ung ſchwere Krankheiten auf den Impfling übertragen 
werden. War letzteres vielleicht zur Zeit, als 
man noch von Kind auf Kind impfte, möglich, 
wenn auch durch die beſtehenden Verordnungen 
die Impfüärzte auf dieſen Punkt achten mußten, fo iſt 
jetzt dieſe Möglichkeit vollſtändig ausgeſchloſſen. Wir 
beſitzen durch die Art und Wetſe, wie in den Königl. 
Impf⸗Inſtituten die Lymphe gewonnen und den Impf⸗ 
ärzten zum Gebrauch zugeſtellt wird, einen ſicheren 
Anhalt dafür, daß die Uebertragung von Krankheiten 
zur Unmöglichkeit geworden iſt. In den Impfinſtituten, 
welchen ein erfahrener Arzt vorſteht. wird Die 
Lymphe durch Impfung auf Kälber gewonnen. Vor 
der Einſtellung werden die Kälber, die ein beſtimmtes 
Alter und Gewicht haben müſſen, von einem Thier⸗ 
arzt unterſucht; ebenſo wird ihr Befinden während 
der Dauer ihrer Einſtellung der Lymphe beobachtet. 
Nachdem die Lymphe abgewonnen worden iſt, werden 
die Kälber geſchlachtet, die Eingeweide wieder vom 
Tolerarzt unterſucht und, erſt wenn nach genaueſter 
Unterſuchung vollkommene Geſundheit feſtgeſtellt iſt, wird 
die gewonnene Lymphe als tauglich befunden. Mit pein⸗ 
lichſter Sauberkeit unter Anwendung der weitgehendſten 
Schutzmaßtegeln, unter Ausſchließung aller an ans 
ſteckenden Krankheiten leidenden Kinder, wird die 
öffentliche Impfung in der allbekannten Weiſe vor⸗ 
genommen. Wie iſt es da möglich, daß durch die 
Impfung den Kindern Schaden zugefügt werden kann, 
wie ift es z. B. möglich, daß ſie in Folge der 
Impfung Tuberkuloſe bekommen ſollen? Sprechen 
ſchon dleſe theoretiſchen Erwägungen gegen dieſe Ans 
nahme, ſo beweiſt die Anerkennung, welche die 
Impfung auch in den niederen Volksſchichten findet, 
daß ſie eine der ſegensreichſten Einrichtungen iſt, 
welche wir kennen. 

Man muß daher es mit Freuden begrüßen, daß 
ſeitens des höchſten Gerichtshofes das Impfgeſetz als 
Zwangsgeſetz anerkannt worden iſt, deſſen Wohlthat 
Niemand ſchon im Intereſſe ſeiner Mitmenſchen ſich 
verſchließen darf. Die einzig richtige Antwort aber, 
welche die Petitlonscommiſſion des Reichstages auf 
die Augeinanderſetzungen der ſogenannten Impfgegner 
haben kann iſt: — Uebergang zur Tagesordnung! 

Dr. Ernani. 


Aus Weſtpreußen und den 


Nachbarprovinzen. 


Danziger Höhe, 23. Januar. Am letzten Wochen⸗ 
markte in Danzig verſuchte der Fleiſcher T. aus B. 
ſich der pollzellichen Kontrolle auf dem Markte zu 
entziehen, indem er kurz nach der Revlſion ſeine Bude 
aufſchlug und Fleiſchwaare feilbot. Die Poltzei jedoch 
hatte dies ſofort bemerkt und beſchlagnahmte das 
Fleiſch. Die vorgenommene Unterſuchung ergab, daß 
das Flelſch von einem kranken Rinde herrühre. Die 
Ortspolizei in B. und der Gendarm wurde davon 
verſtändigt und beauftragt, das etwa zu Hauſe zurück⸗ 
gelaſſene Fleiſch zu konfisciren. Es wurde nun that⸗ 
ſächlich noch ein ganzer ausgeſchlachteter Ochſe auf der 
Tenne gefunden, deſſen höchſt krankhaftes Fleiſch be⸗ 
reits roch und darum für den menſchlichen Genuß 
vollſtändig unbrauchbar geworden war. Die beiden 
kranken Rinder ſind von einem benachbarten Gute an 
T. ausdrücklich als Hundefutter für einen geringen 
Preis verkauft worden. Der Fleiſcher ſieht nun einer 
ſchweren Strafe entgegen. 

„. Neuenburg, 24. Januar. Seit vorgeſtern 
weilt der Herr Regierungs⸗ und Schulrath Dr. 
Pfennig aus Marienwerder in unſerer Stadt, um mit 
dem Kreisſchulinſpektor Herrn Engelin eine Anzahl 
Schulen des Aufſichtsbezirks zu revidſren. — Die vor 
einigen Tagen ſtattgefundene Generalverſammlung im 
Schützenhauſe hat die vorgelegten Statuten genehmigt 
und die Bürger ⸗Reſſource endgiltig gegründet. Der 
Verein zählt ſchon 40 Mitglieder. Jeden Monat ſoll 
im Vereinslokal ein Familienabend ſtattfinden. 

Labiau, 22. Januar. Ein raffinirter Pferde⸗ 
dlebſtahl iſt kürzlich in dem Dorfe L. verübt worden. 
Der daſelbſt wohnende Beſitzer W. wollte am 11. d. M. 
mit feiner Familie zu einer Feſtlichkeit über Land 
fahren und er begab ſich daher morgens früh in den 
Stall, um den Kutſcher zu wecken, damit er die beiden 
beſten Pferde füttere und den Schlitten beſorge. Als 
er in den Stall trat, lag der Kutſcher noch im tiefften 
Schlafe, zu ſeinem Entſetzen bemerkte er aber, daß 
beide Wagenpferde, zwei erſt 5jährige, werthvolle 
Thiere, aus ihren Ständen verſchwunden waren. Der 
ſofort geweckte Kutſcher erklärte, nicht zu wiſſen, wo 
die Pferde geblieben ſeien, er habe oft einen ſo feſten 
Schlaf, daß ihn kein Geräuſch aufzumeden vermöge 
Die Unterfuchung ergab nun, daß dle Diebe durch die 
offene Dachluke den Heuboden erreicht und von 
hier aus durch das ſogenannte Heuloch, welches zum 
Hinabwerſen des Heues in den Stall dient, in den⸗ 
ſelben gelangt waren. Nun hatten ſie, um kein Ge⸗ 
räuſch zu verurſachen, die Füße der Pferde mit Lappen 
umbunden und ſie darauf durch den anſtoßenden Kuh⸗ 
ſtall ins Freie geführt. Die Diebe waren ſchlau, aber 
nicht ſchlau genug, denn fie hatten die dicken Lappen 
von den Füßen der Pferde nicht entfernt, und ſo 
konnte ihre Spur in dem friſch gefallenen Schnee nur 


zu leicht verfolgt werden. Sie führte durch das ſo⸗ 


genannte „Große Moosbruch“ bis zu dem tjolirt 
liegenden Dorfe D. und verlief auf dem Hofe eines 
als Pferdedieb bekannten Eigenthümers. Als hier 
nun die Reviſion vorgenommen wurde, fand man im 
Stalle nur das Pferd des Elgenkäthners vor, aber 
bald ließ ſich Wiehern aus dem — Wohnhauſe hören, 
und als dieſes unterſucht wurde, fand man die Thlere, 
welche die Stimmen ihres Herrn und ihres Fütterers 
erkannt hatten, in dem nur wenige Stufen tiefen — 
Keller untergebracht. Es erfolgte nun die ſofortige 
Abführung des Eigenkäthners und ſeines erſt fünf⸗ 
zehnjährigen Sohnes in das Amtsgefängniß, und hier 
ſtellte ſich zum nicht geringen Staunen des Beſitzers 
heraus, daß ſein Knecht Mitwiſſer des ganzen Dieb⸗ 
ſtahls geweſen und den feſten Schlaf nur fingirt hatte. 
Natürlich mußte nun auch er das Schtckſal feiner 
beiden Genoſſen kheilen. 

Königsberg, 24. Jan. Ein dreiſter Diebſtahl iſt 
im Laufe des geſtrigen Nachmittags im Haufe Bizent« 
grabenſtraße Nr. 4a ausgeführt worden. Dort erſchien 
ein bereits älterer Mann, welcher die Gelegenheit zur 
Ausführung des jedenfalls vorher bereits geplanten 
Diebſtahls dadurch ausmittelte, daß er bei den Be⸗ 
wohnern des Hauſes nachfragte, ob Haſenfekle zu ver⸗ 
kaufen wären. Nachdem er bejchteden worden war 
und wahrnahm, daß im Treppenhaus Niemand ver⸗ 
kehrte, hatte er nichts eiligeres zu thun, als die auf 
den drei Fluren hängenden Ampeln mit ſammt den 
Lampen zu ſtehlen. Er entkam mit denſelben ungeſehen, 
und erſt als die Bewohner die Flurlampen anzünden 
wollten, wurde der Diebſtahl bemerkt. Daß frei⸗ 
hängende Flurlampen fortgeſtohlen werden, iſt zwar 
ſchon häufig vorgekommen, daß aber drei Ampeln mit 
Glocken und Lampen gleichzeitig entwendet wurden, 
iſt wohl noch nicht dageweſen. Die Hausbeſitzer wer⸗ 
den gut thun, die Flurampeln derartig befeſtigen zu 
laſſen, daß ein ſchnelles Abnehmen derſelben zur Un⸗ 
möglichkeit wird. . 

Aus Oftpreufen, 23. Januar. Wie man nun⸗ 
mehr erfährt, hat ſich bereits eine genügende Anzahl 
von Forſtbeamten aus der NRomiter Haide zur Ver⸗ 
waltung der bei Byaliſtock gelegenen Kronforſten des 
rulſiſchen Kalſers gemeldet. Die betreffenden Beamten 
ſollen übrigens, wie es heißt, nur aus der Rominter 
Haide gewünſcht worden fein, da nur ausdrücklich 
ſolche Perſonen Ausſicht auf Anſtellung in den jen⸗ 
ſettigen Wäldern haben ſollen, welche nachweislich mit 
der Pflege des Rothwildes gut vertraut find, was ja 
bei den Forſtbeamten der Rominter Haide keinem 
Zweifel unterliegt. 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit oder F ver- 
ſehenen Artitel ik nur unter Quellenangabe geſtattet.) 
Eibing, 25. Jauuar. 

* Muthmaßliche Witterung für Sonnabend, 
den 26. Januar: Wärmer, bedeckt, Niederſchläge, ſtarke 
Winde. Sturmwarnung. 

* Der Armen Unterſtützungsverein veröffent⸗ 
licht ſoeben ſeinen Jahresbericht für das Jahr 1893/94. 
Die Mitgliederzahl beträgt 143. Der Kaſſenbericht 
ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 3548 Mk 25 
Pig. ab. Dem Jahresbericht entnehmen wir über 
eine bemerkenswerthe Neuerung die folgende Stelle: 
„Seit Jahren iſt darüber Klage geführt worden, daß 
zahlreiche Mitglieder des Vereins die Arbeiten deſſelben 
dadurch erſchweren und durchkreuzen, daß ſie den 
Bettlern baare Geldunterſtützungen gewähren und 
damit der Hausbettelet Vorſchub leiſten. Um dieſem 
Uebelſtande einigermaßen zu begegnen und das Bettel⸗ 
weſen einzuſchränken, iſt in Ausſicht genommen, jedem 
Vereinsmitglied unentgeltlich (außer einem an der 
Hausthür zu befeftigenden Schild mit der Aufſchrift: 
„Mitglied des Armen⸗Unterſtützungsvereins“) einen 
Block mit Anweiſungen an den Verein zur Verfügung 
zu ſtellen, welcher zweckmäßig in der Wohnung un⸗ 
mittelbar neben der Eingangsthür angehängt wird. 
Die Anweiſungen lauten auf den von dem Verein als 
Beamten engagirten Aufſeher des ſtädtiſchen Aſylhauſes 
Neuſt. Schmiedeſtr. 10—11. Die Mitglieder werden 
gebeten, den Bettlern ſtatt Geldes eine derartige 
Anweiſung zu verabfolgen. Der Aſylhausaufſeher 
iſt gehalten, bei den ihm auf dieſe Art 
zugewieſenen Perſonen zunächſt feſtzuſtellen, ob 
dieſelben bier ortsbehörig und wohnhaft find oder 
zu den umherziehenden Bettlern (Vagabunden) ge⸗ 
hören. Den letzteren hat er, ſoweit thunlich, Arbeit 
nachzuweiſen; falls Arbeitsgelegenheit nicht vorhanden, 


Naturalverpflegung für einen Tag zu gewähren, und 9 


fie gleichzeitig zu bedeuten, daß er ihre Verhaftung 
herbeiführen werde, wenn ſie nicht ſpäteſtens am 
nächſten Tage die Stadt verlaſſen würden. — Die 
mit einer Anweiſung verſehenen hieſigen Bettler werden, 
fofern fie Arbeit nicht nachgewieſen erhalten können 
oder erwerbsunfähig find, von dem Aſylhausaufſeher 
dem ſtädtiſchen Armen⸗Vorſteher empfohlen, welcher 
die Bedürſtigkeit und Würdigkeit prüft und wenn er 
eine außerordentliche Unterſtützung Seitens des Vereins 
für angezeigt erachtet, dem Vorſtand eine diesbezügliche 
Mittheilung zugehen läßt. Eine laufende Unterſtützung 
in kleinen Beträgen an hieſige Ortsarme, wie ſie bis⸗ 
her üblich geweſen, ſoll in Zukunft in Fortfall kommen.“ 
Hoffentlich bleibt der Erfolg nicht hinter den gehegten 
Erwartungen zurück. 

» Verzögerte Kirchen: Einweihung. In dem 
benachbarten Pangritz⸗Colonie, einem Orte von circa 
3000 Einwohnern, von welchen mehr als die Hälfte 
evangeliſcher Konfeſſion find, hat fett längerer Zeit eine 
katholiſche Kirche beſtanden. Den perſönlichen erſolg⸗ 
reichen Bemühungen des Herrn Prediger Boettcher iſt 
es ſchlleßlich auch gelungen, den Bau einer evangeliſchen 
Kirche zu ermöglichen. Die Liebesgaben floſſen ſo 
reichlich, daß vor ca. 3 Jahren der Bau einer Kirche 
zuverſichtlich in Angriff genommen werden konnte. 
Schon Mitte v. Js. war der Bau vollendet; das 
ſtattliche Gotteshaus ſteht auf einer leichten Anhöhe 
und iſt deshalb weithin ſichtbar. Die Kirche iſt aber 
leider noch immer nicht eingeweiht und wird deshalb 
auch noch nicht benutzt, well die evangeliſche Gemeinde 
Pangritz⸗Colonſe, welche bis dahin der großen Heil. 
Leichnams ⸗ Gemeinde angehört, immer noch nich 
konſtituirt iſt. Daß letztes noch nicht geſchehen iſt, hat 
ja auch ſeine Gründe. Von den Geſammtbaukoſten 
der Kirche iſt die eine Hälfte mit ca. 43,000 Mk. 
noch zu decken, während die andere Hälfte, 
dank der perſönlichen Bemühungen des Herrn 
Prediger Boettcher, durch Liebesgaben gedeckt iſt. Die 
Gemeinde Pangritz⸗Colonie iſt ſehr arm und nicht im 
Stande, eine jo hohe Schuldenlaſt zu übernehmen. 
Da ſich auch die Heil. Leichnam⸗Gemeinde weigert, 
irgend welche Verpflichtungen zu übernehmen, ſo hat 
die Konſtltutrung der neuen Gemeinde noch immer 
nicht erfolgen können und die im Bau und Ausſtattung 
vor langer Zeit fertiggeſtellte Kirche kann noch nicht 
ibrer Beſtimmung übergeben werden. In der höchſten 
Noth hat man ſich jetzt an den Kaiſer gewandt und 


die Bewilligung eines Allerhöchſten Gnadengeſchenkes 

nachgeſucht. Man hofft, daß es durch die Kaiſerlicke 
Huld bald ermöglicht wird, die evangeliſche Gemeinde 

Pangritz⸗Colonie zu konſtitutren, das Gotteshaus ein⸗ 
zuweihen und den traurigen kirchlichen Verhältniſſen 

der Evangeliſchen dortſelbſt abzuhelfen. 

„Stadttheater. Aus dem Theaterbureau wird 
uns geſchrieben: Heute Abend findet die erſte Auf⸗ 
führung der Märchenoper „Hänſel und Gretel” 
zu ermäßigten Opernpreiſen ſtatt. Sonnabend wird 
bei kleinen Preiſen (halben Kaſſenpreiſen) die Operette 
„Der Vogelhändler“ wiederholt. Zum Benefiz 
für Frau Ida v. Cederſtolpe wird Lortzings ab⸗ 
beltebte Oper „Der Waffenſchmied“ vorbereitet, 
welche bereits nächſten Montag zur Aufführung ges 
langen ſoll. 

Obſtedelreiſer zum Pfropfen. Der Obſtzüchter 
kann mit der letzten Ernte im Allgemeinen zufrieden 
ſein. Sie iſt durchgängig ziemlich reichlich ausgefallen, 
und die Preiſe haben ſich gut erholt, beſonders für 
die beſſeren Winterſorten. In immer weiteren Kreiſen 
bürgert ſich nämlich das Obſt als werthvolles Genuß⸗ 
mittel ein, um die Pflege der Geſundheit zu dienen, 
jo daß die Nachfrage nach Tafelobft von Jahr zu 
Jahr in beſtändigem Steigen begriffen iſt. Um nun 
für alle Monate des Jahres reife, ſchmackhafte und 
appetitliche Waare liefern zu können, wird in erſter 
Linie den Methoden der Aufbewahrung die größte 
Aufmerkſamkeit zugewendet werden müſſen. Anderer⸗ 
ſeits ſollte der rührige Obſtzüchter auch darauf bedacht 
ſein, die geeignetſten Sorten in feiner Baumſchule zu 
züchten, eingegangene Bäume durch jungen Nach⸗ 
wuchs zu erſetzen und womöglich ihre Anzahl zu ver⸗ 
größern. Jetzt iſt die rechte Zeit, um für die Ver? 
edelung der Wildlinge die vorkehrenden Schritte z 
thun. In den Monaten Januar und Februar müſſen 
die Edelreiſer abgeſchnitten werden. Am Vortheil⸗ 
hafteſten wird es an froſtfreien Tagen geſchehen, ſo 
daß die gegenwärtige milde Witterung ſich zu dieſer 
Arbeit ſehr gut eignet. Bei Froſtwetter iſt für die 
Edelreiſer große Gefahr vorhanden, außerdem ge⸗ 
ſtattet der gefrorene Boden nicht, fie gut einzufchlagen. 
Denn bis zu deren Gebrauch im Frühjahr werden fie 
am beften mit den Schnittflächen an einer geſchützten 
Stelle des Gartens in die Erde eingegraben oder in 
feuchten Kellern aufbewahrt. In letzterem Falle iſt 
bei zu warmer Beſchaffenheit des Kellers ein Enk⸗ 
wickeln der Knoſpen zu befürchten, das die Erfolge 
einer ſpäteren Veredelung ſtark beeinträchtigen kann 
Gleichzeitig wird das Kopuliren der Wurzelwildlinge 
in kühlen, geſchützten Räumen vorzunehmen ſein; man 
wird dann auch dieſe veredelten Bäumchen wie die 
Edelreiſer in Erde einſchlagen, entweder im Keller, 
oder im Freien, oder aber ſie ſofort an Ort und 
Stelle in der jungen Baumſchule einpflanzen. Das 
Pfropfen der Hochſtämme geſchieht am Beſten aus 
ſchließlich im Frühjahr. Es wären ſonſt in der 
jetzigen Jahreszeit die friſchen Schnitiflächen der zu⸗ 
rückgeſchutttenen Aeſte der Winterkälte ausgeſetzt, die 
auf dieſem Wege tief in den ganzen Baum eindringen 
und großen Froſtſchaden verurſachen könnte. Auch 
bei der Entnahme der Edelreiſer von empfindlichen 
holzarmen Bäumchen ſollte dieſer verderblichen Froſt⸗ 
wirkung Rechnung getragen werden. Man beugt ihr 
durch Beſtreichen mit Baumwachs vor. 

Gegen den ſo ſehr beliebten Pelzkragen 
wird gegenwärtig eine higleiniſche Polemik eröffnet. 
Es läßt ſich nun nicht beſtreiten, daß der Pelzkragen 
außerordentlich kleidſam iſt und ein behagliches Ge⸗ 
fühl der Wärme verurſacht. Indeſſen dieſe Wärme“ 
wirkung betrifft immer nur denjenigen Körperthel 
welcher vom Pelzkragen bedeckt iſt — alſo den Haldı 
und eine ſolche örtlich beſchränkte Erwärmung wirkt 
ſchädlich. Die Blutgefäße der Halsgegend erweitern 
ſich nämlich unter der wärmenden Einwirkung del 
Pelzhülle; das Blut ſtrömt in reicherer Menge an 
dieſe Stelle, auf Koſten derjenigen Körperbezirke, die 
einer gleichen Hülle entbehren oder weniger vollkommen 
bedeckt ſind. Hier verengen ſich unter dem Einfluſſe 
der kalten Außentemperatur die Blutgefäße ; träge und 
ſpärlich rinnt der rothe Lebensſaft durch die feinen 
Adern der Haut. Es machen ſich fo gewiſſe Un“ 
gleichbeiten der Blutpertheilung geltend, welche eine 
mindeſtens unangenehme oder gar geſundheitsſchädliche 
Abkühlung der weniger von Blut durchſtrömten 
Körpertheile, z. B. der Füße, zur Folge haben. Doch 
nicht genug damit! Je ängſtlicher der Hals durch den 
Pelzkragen vor dem winzigſten Kältereiz bewahrt wird, 
um fo mehr verweichlicht die Haut, und um ſo leichter 
kommt es zu einer wirklichen Erkältung, ſobald det 
als einmal ausnahmswelſe entblößt und von eine 
kalten Lufthauch getroffen wird. Will man ſcho 
dieſes Kleidungsſtück zu feinem Rechte kommen laſſen 
ſo verſäume man wenigſtens nicht, auch den übrigen 
Körper, Rumpf und Gliedmaßen, in gleicher Weiſe 
warm zu halten, um jene Schwankung in der Blut 
vertheilung zu verhüten, d. h. alſo, man kaufe ſich, 
einen ausgewachſenen Pelz. Dann wird der Pelz“ 
fragen Niemandes Geſundheit beeinträchtigen. Vol 
Allem aber ſorge man für warme Füße! Denn gerad” 
kalte, durchſeuchtete Füße erhöhen die Nelgung ER 
Ratarrhen der Halsorgane bei allen Denen, welche . 
übertriebener Sorge oder Eitelkeit ihren Hals dureh 
Pelzkragen verzärteln. 

Die Meiſen und andere Vögel leiden jetzt bitte 
Noth. Beſonders werthvoll für fie if , 
daß Speckſchwarten mit etwas Speckreſten, fon! 
Knochen mit Fleiſchreſten in die Bäume gehängt werden 
Ungeſalzenes {ft vorzuzleben, jedoch dürfen nöthigenfalls 
auch geräucherte Speckſchwarten für dieſen Zweck beg 
nutzt werden, aber kein Pökelfleiſch. 6 

* Verhaftungen. Geſtern Nachmittag wurde 
auf dem hieſigen Poſtamte ein 16jäbriger Schiffsjung 
deſſen Eltern in der Sonnenſtraße wohnen jollen, ab; 
gefaßt, als er durch Vermittelung eines 11jährigk 
Schulknaben auf eine gefälſchte Poſt⸗Anweiſung 100 
Mk. abzubeben verſuchte. Wie ſich herausſtellte, 15 
der Bengel ſich 3 Mal Poſtſendungen zu erſchwindelg 
gewußt und ſoll es ihm auch einmal geglückt ſein, 7, 
Mk. auf Vorzeigung einer erſchwindelten und dene 
nächſt gefälſchten Poſtanwelſung zu erhalten. De, 
Bengel wurde verhaftet. — Ferner wurde dle unvel, 


t ehelichte Emma K. von bier deshalb heute Vormittag 


verhaftet, weil fie vorgeſtern einem Mädchen auf des 
Frauenherberge aus einem verſchloſſenen Reiſelo 
verſchiedene Sachen geſtohlen hatte. 3 

Vacanzenliſte. Kalſerl. Ober ⸗Poſtdirection. 
bezirke Köaigsberg und Köslin zum 1. April et 
1. März Landbriefträger, Beſchäftigungsort b 
vorbehalten, 650 Mk. Gehalt und der tariimäß g. 
Wohnungsgeldzuſchuß, Maximalgehalt 900 Mk. 4 
Krels⸗Chauſſeeverwaltungs⸗Commiſſion in Elbing Bu, | 
1. Februar Chauſſee = Auſſeher, jährlich 900 7 
Wohnungsgeldzuſchuß 72 Mk. — Magiftrat in Sl 
zum 1. April ein Polizei = Bureauaſſiſtent, 1: el 
Mark Gehalt, ſteigend bis 2050 Mk., und ein Polit 
ſergeant, Gehalt 1100 Mk., ſteigend bis 1450 N. 
— Artllleriedepot in Thorn ein Schreiber, 75 


D 


monatlich. — Magiſtrat in Goldap zum 1. April ein 
Mogiſtrats ⸗ Bureau „ Aſſiſtent, 600 Mk., Steigen 
des Gehalts nicht ausgeſchloſſen. — Magiſtrat in 
Inſterburg zum 1. April ein Schuldiener bei der 
Volksknabenſchule, Gehalt 480 Mk., freie Wohnung 
und Brennmaterial. — Magiſtrat in Memel ſofort 
drei Nachtwächter, je 39 Mk. monatlich. — Magiſtrat 
in Tilſit zum 1. Juli ein Stadtſecretär, Minimal⸗ 
ehalt 1800 Mk., ſteigend bis 2400 Mk. — Magiſtrat 
n Argenau zum 1. April ein Stadtwachtmeiſter und 
Vollziehungsbeamter, 900 Mk. jährlich und ca. 100 Mk. 
Gebühren als Vollziebungsbeamter; ferner ein Schul⸗ 
diener, 400 Mk., freie Wohnung und Brenn⸗ 
material. — Amts⸗Vorſtand in Bredow ein Amts⸗ 
Polizei ⸗ Sergeant, 975 Mt. Gehalt und 100 Mk. 
Uniformgelder, Maximalgehalt 1350 Mk. — Garni⸗ 
ſon A Bauamt in Bromberg zum 1. Februar ein 
e 2 Mk. täglich, die auf 2,50 Mk. 
he 4 n + unen. — Amtsvorſtand in Frauendorf zum 
85 M. 8 Amts „ Poltzeiſergeant, Gehalt 1000 Mt. 
1000 agiſtrat in Köslin zum 1. April ein Kanzliſt, 
„Mk., ſteigend bis 1500 Mk. — Magiſtrat in 
cöneck zum 1. März ein Stadtwachtmeiſter, 360 
N Baar, freie Wohnung, 36 Mk. Kleidergeld, 
; utzung eines Gartens von + Morgen und Gebühren 
n unbeſtimmter Höhe; Erhöhung des Gehaltes nicht 
ausgeſchloſſen. — Magiſtrat in Wollin ſofort eln 
Stadt⸗ und Poltzeiſekretär, 1200 Mk. Gehalt, Maximal⸗ 
gehalt 1500 Mk. — Förſter zum 1. April geſucht. Dom. 
Klausdorf bei Dt.⸗Krone. — Forſtgebilfe geſucht zum ſo⸗ 
ſortigen Eintritt. Langenburg (Württemberg). Fürſtlich 
Hobenlohe'ſche Forfiverwaltung. — Bureaugehilfe beim 
Magiſtrat in Siegen, fofort, Gehalt während der 
Brobebienftgeit 75 Mk. monatlich, dann jährlich 1200 


k. — Wegeaufſeber beim Magiſtrat in Halberſtadt S 


1 1. März, Gehalt 1350 Mt., ſteigt von 4 zu 
‘ en bis 1650 Mk. — Poltzeiſergeanten, mehrere 
eim Magiſtrat in Osnabrück zum 1. April oder früher, 

onate Probezeit, dann Anſtellung auf Lebenszelt 
unter Vorbehalt einer dreimonatlichen Kündigung, Ge⸗ 


halt 1320 Mk, 100 114 Zuſchuß zur Uniform, Ges i 


halt 5 * ſpirant 

elegraphen⸗Aſpiranten beim k 3 
bahn» Betrieb Altena (Direkttonsbezirk Elbers) len 

1. April er. Statlonsort wird bei der Einb 
beſtimmt. 9 Monate P e 
Prüfung zum BARRIERE, 8 er 1 — 
grapt gt. Dann Anſtellun 
a enge Kündigung, ſpäter kann die Auſtelung 
e Gehalt beim Eintritt 1020 

5 ahre, wenn ü 
Telegraphiſten beſtanden iſt, 1170 , duc et 
8 1200 Mk; während des Bezuges des niedrigſten 
8 zweitnledrigſten Beſoldungsſatzes wird für die 
ne der Beſchäftigung an beſonders theuren Orten 
eine widerrufliche Ortszulage von 120 Mk. bezw. 
60 Mk. jährlich bewilligt. Aufbeſſerung erfolgt durch 
Einrücken in etatsmäßige Telegraphiſtenſtellen, welche 
außer dem Wohnungsgeldzuſchuß (60—180 Mk. 
jährlich) bezw. einer Dienſtwohnung 1200—1800 Mk. 
Gehalt beziehen. Vor der Annahme iſt eine Vor⸗ 
prüfung bei demjenigen kgl. Eiſenbahnbetriebsamt ab⸗ 
zulegen, welches dem Wohnorte des Bewerbers zunäch 
gelegen iſt. Der Bewerber muß einfache ſchriftliche 
Arbeiten (Anzeigen etc.) in angemefjener Form anfer⸗ 
tigen können, geläufig und deutlich ſchreiben, in den 
2 Grundarten und mit gewöhnlichen und Declmal⸗ 
a rechnen können, jowie einige Kenntniſſe in der 
wohl ür beſonders über Deutſchland, beſitzen. So⸗ 
kent dle Reiſe zur Vorprüfung als auch für den 
f nſtantritt wird ſreie Fahrt 3. Klaſſe auf den kgl. 
kreußlſchen Bahnen gewährt. Bewerber, welche eigenen 
Hausſtand beſitzen, wird zum Dienſtantritt auch freie 
Fahrt für die Angehörigen und frachtſreie Beförderung 
der Haushaltungsgegenſtände gewährt. Der Bewerbung 
1 121 5 ih Civilverſorgungsſchein, Militärführ⸗ 
niß, ſonſtige Ze 
80 en 0 g ge Zeugniſſe und ein ſelbſtgeſchriebener 
ichtige Haftpflicht Entſcheidung. 

as et l ‚ii 0 ee 
artenwerder iſt eine für Hausbeſitzer höchſt wichtige 
Entſcheidung unterm 19. Ag uu ber ee 
heit T. gegen den Kaufmann K. 
worden. 


1993 beim Vorübe ‚ 
manns K. rgeben an dem Haufe des Kauf 


ana auf die Straße ſtürzenden Schnee⸗ und 


ee erheblich verletzt. 


verantwortlich und es 
jr 1 o. en der 
33 ollen deten 70. Lebensjahre eine 
jährliche ber ede 4 von 137 Mk. u zahlen. 
agte eingewendet hatte, daß eine 
Schul de Vorſchrift beſtehe, daß in Bl nur 
worse on den Häuſern bis Morgens 8 Uhr ge⸗ 
— oe werden dürſe, während der Unfall am Nach⸗ 

9 geſchehen, hat doch das Oberlandesgericht ent⸗ 


ſchieden, da 
grande bet Entdarſtebenden allgemeinen Rechts⸗ 


und das Eis unter Abſpercung gaungter der Schnee 
fort zu ſäubern 


ruhigen wird. Da di 8 
2 en . a die Verſicher 8: 
gebühren für eine b. fon ee bert 
ſüumen, ſich gegen e kein Hausbeſitzer ver⸗ 
ſicherung zu hen de Haſtpflichtunfälle durch Ver⸗ 


Abſperrung der Bahnſteige. Nach Anſi 
. t 

A ‚Arußlichen Staatsbahnverwaltung hat ſich W 

ie 00er 1893 auf einzelnen Strecken eingeführte 


Abjperrung der Bahnfteige (Perrons) beſtens bewährt. M 


Da es den Vahnſteigſchaffnern an Gelegenheit fehlt 


die Zweckmä 
höchſt unbequemen Maßregel hat, dann ſollte man es 
lieber bei 
laſſen. — Red.) 
Ein Briefmarken⸗Tauſchverband „Fortuna“ 
Leiter iſt Wilh. L. Knutz in Schles⸗ 
Satzungen des Briefmarken⸗Tauſchver⸗ 
„Fortung“: Die Mitglieder erhalten die 
„Schleswig. Holfteintjcge Briefmarken: Zeitung“ monatlich 


Rittberg: Im fallenden 


gratis und franko zugeſandt. Gratisverlooſungen finden 
monatlich, Rauflotterten vierteljöhrlich ſtatt, Preisräthſel 
werden mindeſtens zweimal im Jahre aufgegeben. 
Tauſchſendungen von Briefmarken und Ganzſachen 
zirkuliren unter den Mitgliedern. Jeder Sendung 
liegt ein Bogen bei für eventuelle Wünſche der Mit⸗ 
glieder nach einzelnen Marken, Ganzſachen ꝛc. Der 
Beltrag beträgt für ein Mitglied im Inlande und 
Oeſterreich⸗-Ungarn 50 Pfg. Beim Eintritt in den 
Verband ſind 50 Pfg. Aufnahmegebühr zu zahlen. 
Die eingeſandten Bogen werden von dem Obmann zu 
Tauſchſendungen zuſammengeſtellt und unter den Mit⸗ 
gliedern in Umlauf geſetzt. Von dem Betrag des 
Verkauften gehen 10 pCt. an den Obmann zur Be⸗ 
ſtreitung des Portos, außerdem das Porto für die 
Rückſendung der abgerechneten Sachen. Die Sendung 
darf nur zwei Tage behalten werden und hat das 
Mitglied dieſelbe einſchreiben zu laſſen und franko 
ſeinem Nachfolger zuzuſenden. Die Abrechnung erfolgt 
vierteljährlich. Das Guthaben der Mitglieder wird 
dann ausgezahlt. 

* Richard Lenz trat geſtern zum erſten Male 
nach ſeiner Freilaſſung als Adam im „Vogelhändler“ 
auf. Das Haus war bis auf den letzten Platz aus⸗ 
verkauft und Lenz wurde bei feinem Auftreten mit 
Tuſch und minutenlangem Beifall begrüßt und mit 
einer Fülle von Blumen und Kränzen im eigentlichen 
Sinne des Wortes überſchüttet. Die geſangliche 
Leiſtung ſtand nicht ganz auf der gewohnten Höhe, 
indeſſen iſt das nach der erlittenen Unterſuchungshaft, 
während welcher jede Uebung der Stimme verpönt 
war, nur natürlich. Im Uebrigen wollte es geſtern 
nirgend klappen, die Operette war offenbar ohne 
Probe herausgekommen und der Wiederholung am 

onnabend wird unbedingt noch eine forgfältige 
Probe voraufgeben müſſen. 

Mit einem tragiſchen Rechtsſtreit hatte ſich 
am 21. d. M. das Reichs ⸗Verſicherungsamt zu be⸗ 
chäftigen Ein Holzhändler hatte über zwanzig Brett⸗ 
chneider beauftragt, einen von ihm angekauften Wald 
n Weſtpreußen abzuholzen. Da der Wald mehrere 
eilen von menſchlichen Anſiedelungen entfernt lag, 
jo errichteten ſich die Brettſchneider im Walde Buden 
aus Reiſig und Moos, wo fie ihre Mahlzeiten eine 
nahmen und zur Nachtzeit fihltefen. Auch die Brett⸗ 
Ineider Lietz und Rehwinkel hatten ſich gemeinſam 
eine Relſigbude erbaut, in welcher fie ebenfalls zu 
nächtigen pflegten. Eines Morgens war die Bude 
vom Erdboden verſchwunden; ein dampfender Aſchen⸗ 
haufen deutete noch an, daß die Bude und die Be⸗ 
wohner derſelben ein Opfer der Flammen geworden 
waren. Die Wittwen der verbrannten Brettſchnelder 
beantragten ſpäter bei der Norddeutſchen Holz⸗Berufs⸗ 
genoſſenſchaft die Zuerkennung von Hinterbliebenens 
renten, indeſſen ohne Erfolg. Die Klägerinnen wandten 
ſich darauf an das Schledsgericht Danzig mit dem 
Antrage, die Berufsgenoſſenſchaft zur Rentenzahlung 
zu verurthellen. Das Schiedsgericht erachtete aber 
die Berufungen der Frauen für nicht begründet und 
wies die Anſprüche der Klägerinnen zurück. Sodann 
erhoben letztere Rekurs an das Reichs⸗Verſicherungsamt 


ſtJ und machten geltend, daß ihre Ehemänner auch Nachts 


auf der Betriebsſtätte blieben, um zeitig mit der Arbeit 
beginnen zu können. Das Reichs - Verſicherungsamt 
trachtete jedoch den Rekurs der Wittwen als verfehlt 
und verneinte das Vorliegen eines Betriebsunfalls. 
Nach Anſicht des Reichs⸗Verſicherungsamts ſtellt ſich 
jeder Unfall, der einen Verſicherten am Orte des Be⸗ 
triebes betrifft, noch nicht ohne Weiteres als Betriebs⸗ 
unfall dar. Der Unfall muß vielmehr, um als Be⸗ 
triebsunſall zu gelten, auch in urſächlichen Zuſammen⸗ 
hang mit dem Betriebe und deſſen Gefahren gebracht 
werden können. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 25. Januar. 
Nach Auslooſung der Geſchworenen zur Bildung 


der Geſchwo renenbank für die heute und Sonnabend 


ſtattfindenden Sitzungen dankte der Vorſitzende des 
Gerichtshofes, Landgerichts Rath re Namen 
des Gerichtshofes den Geſchworenen für die gehabte 
Mübe und Arbeit und wünſchte denſelben eine gute 
Heimkehr. 

Es wird in die Anklage gegen den bisher nicht 
beſtraften Klempnergeſellen Wilhelm Bar wich aus 
Pangritz⸗Colonie eingetreten, der angeklagt iſt, auf dem 


Wege nach Neu⸗Eichfelde an der unverehelichten Böhnert H 


ein Sittlichkeitsverbrechen verſucht zu haben. Die Ge⸗ 
ſchworenen verneinen die Schuldfrage und der Ge⸗ 
richtshof ſpricht den Angeklagten frei. Die Oeffent⸗ 
lichkelt war während der Verhandlung ausgeſchloſſen. 

Der Arbeiter Johann Kollwitz aus Weiſenberp, 
30 Jahre alt, verheirathet, der Arbeiter Johann 
Wiſchnewski aus Böhnhof, 
Geſängniß vorbeſtraft, und deſſen Ehefrau Auguſte 
geb. Peters, ſind angeklagt, am 15. Februar vor der 
Strafkammer zu Roſenberg in der Privatllage 
Kornowski contra Zeidler einen Falſcheid geleiſtet zu 
haben. Der Arbeiter Kornowski hatte den Zorftaufieber 
Zeidler verklagt, weil er von demſelben mit dem Ge⸗ 
end gemißhandelt ſein ſollte. Die Verhandlung 
ber et ebruar vor der Strafkammer zu Roſen⸗ 
kla = 90 dieſem Prozeſſe ſollen nun die Ange⸗ 

glen, welche bekundeten, daß ſie theils ſelbſt ge⸗ 
ſehen reſp. gehört haben, daß Zeidler den Kornows 
i ſewebitolbene gemißhandelt babe, den Falſch⸗ 
eid geleiſtet haben. (Schluß des Blattes.) a 


Literatur. 
3 Univerfum, Iluſtrierte Familien - eitſchrlft 


(Verlag des Univerſum Dresden) — D ft 
„ b 8 9. He 

des XI. Jahrgangs der beliebt 2 r thält: 

Ludwig Ganghofer: Schloß ee 


Hubertus. Roman. 

Der gute Rath. 
80 Rieth. Gräfin Om 

nee. Dr. H. J. Klein: 
Naturkennin ß und Aberglaube im ER und im 
Mittelalter. W. von Polenz: Wie die Ehrenwolms⸗ 
dorfer zu ihrem Paſtor gekommen find. Novelle. 
Wilhelm Jenſen: Die Glocken von Greimharting. 
Eine Chiemgau ⸗Novelle aus alter Zeit. Ferdinand 
Pfohl: Engelbert Humperdinck, mit Porträt. W. Stoß: 
Wie kalt iſt der Schnee? — Wintergemitter. Paul 
Schumann: Adam Ries, mit Abbildungen. — Der 
Tempel von Segeſta. — Unterſeeiſche Photographien. 
— Blldertexte. — Humoriſtiſches. — Büchertiſch. — 
Rüthſel und Spiele. — Welttelephon. Von den 
Illuſtrationen nennen wir nur die Kunſtbeilagen und 
Vollbilder: Felix Ehrlich: Treu im Glauben. 
Der Tempel von Segeſta. 


(Jortſetzung.) Balduln Gcoller: 


it Illustrationen von 


Buillter: Hugo Miet: 


Der Dorforganift. Wierus;- Kowalski: Winternacht. 
Der Preis des Heftes beträgt trotz des reichen Inhalts 
nur 50 Pfg. bei jeder Buchhandlung. 

In engen Schranken. Roman von Marie 
Gerbrandt. Preis geheftet 3 Mk. —; fein gebunden 
4 Mk. — (Stuttgart, Deutſche Verlags ⸗Anſtalt.) 


Von Jahr zu Jahr nimmt die Zahl der Frauen in] vinz ein die Ausländer beſchimpfendes Pam⸗ 


der ſtattlichen Reihe der deutſchen Schriftſteller immer 
mehr zu, und es ſind zum größten Theile ſehr 
charakteriſtiſche Erſcheinungen und beachtenswerthe 
Talente, die wir auf dieſem überreich bearbeiteten Ge⸗ 
biete auftauchen ſehen, Frauen, die aus einem reichen 
Schatz von Erfahrungen ſchöpfen und gleich mit einem 
abgeklärten, ausgereiften Erzeugniß ihrer Feder an die 
Oeffentlichkeit treten. Zu ihnen gehört auch Marie 
Gerbrandt, deren Namen den weitern Leſerkreiſen noch 
ziemlich unbekannt iſt, die ſich aber mit dem vor⸗ 
liegenden Romane, der Friedrich Spielhagen gewid⸗ 
met iſt, ſicherlich viele Verehrer erwerben wird. Der 
Roman hat ein realiſtiſches Gepräge, er führt uns 
in ländliche Kreiſe, aus deren engen Schranken ſich 
die handelnden Perſonen zum Theil herausarbeiten, 
zum Theil darin zu Grunde gehen. Die Charaktere 
ſind ſcharf und mit Wärme gezeichnet, und die 
Handlung hält den Leſer bis zum Schluß in lebhafter 
Spannung. 


Vermiſchtes. 


Was hat er denn? Der Muſiker Eduard 
Neumann iſt wegen groben Unfugs angeklagt, welchen 
er in der Nacht vom 15. zum 16. Oktober vorigen 
Jahres auf dem Bahnhof Friedrichſtraße verübt haben 
ſoll. Vorſ. Es iſt ja allerdings kaum glaublich, daß 
ein Menſch mit geſunden fünf Sinnen ſich ſo be⸗ 
nehmen könnte, wie Ste es gethan haben. Anger. 
Na, wat bat er denn? — Wat bat er denn jedahn? 
Niſcht bat er jedahn. In't kunträre Jejendheel müßt' 
ick die belangen, die mir jeſtört hatten in ſoj nannt. 
Ausübung von mein'n Beruf, denn ick bin Muſieker, 
Kinftleer, ja, dat bin ick un wenn Se't nich jloben 
wollen, denn kann ick Ih'n ja gleich uf mein 
Wimmerholz, wat meine Klarinette is, een Marſch 
blaſen. Vorſ. Wir verzichten. Im übrigen muß ich 
Sie ermahnen, ganz kucz und bündig zu erzählen. 
Angell.: Et menſchliche Leben is mie ne Klarinette. 
Uf de Klarinette ſin Klappen, in't menſchliche Leben 
boch, dadrum loofen de Menſchen ooch merſchtendheels 
jo jeklappt vum. Un fo jing et mir. Ick bin Hofe 
Muſieker, indem dat ick in de Höfe for de Dienft- 
bolzen und andre Jefühlsmenſchen de ſcheenſten Lieder 
uf meine Walze habe. Erſcht blaſe ick immer: Emil, 
Emil, laß det Pouſſiren ſin und zum Schluße: Ach es 
iſt ja ſo ſchwer auseinanderzujehen. Vorſ.: Was fällt 
Ihnen ein, uns durch Ihre albernen Geſchichten aufs 
zuhalten, erzählen Ste kurz, was ſich in der be⸗ 
treffenden Nacht zugetragen. Angekl.: Na Jotteken, 
ick bin ja jrade bel. Alſo paſſen Se mal acht: Ick 
oddel von de Weidendammerbrücke runter uf de 
Linden zu, ick wollte mir mal det neue Ferdebahn⸗ 
jeleiſſe uf de Linden bektieken. Vorſ.: Des Nachts um 
12 Ubr? Angekl.: Ja, det Nachts um halb zwelfen, 
bel Dage bab ick keene Zeit, da muß ick blaſen. Wie 
ick jrade bei de Stadtbahn bin, fungt et mir an in 
Leibe zu kullern, ick denke gleich, de Kollera hat mir 
unter, nadlerlich war't Jeſcheldſte, ick verkrümle 
mir in Bahnhof und ſchlage mir ſeitwärts, 
un wohln, det können Sie ſich ja ſelber abklavlern. 
Vorſ.: Etwas ſchneller. Unwichtiges dürfen Sie 
getroſt übergehen. Angekl.: Na, wat denn? Det 1s 
ja jerade det Wicht'ge. Ick krige nu in meine Angſt 
det Fleber un fang an mir zu ſchütteln, ick ſage Ihn'n, 
ick bibberte man jo im Fieberſchauer, ick jlobe, et 
waren 56 Irad Fieber im Schatten. Na un nu 
kriege ick det Fantaſirn un in mein Fieberwahn denke 
ick, jebe een Wohlthätigkeitsconcert for ehe⸗ 
malige Jungfrauen, un lange meine Klapperjaſte raus 
und bearbeite ihr, det heeßt, ick blaſe uf meine 
Klarinette immer fefte det ſcheenſte Lied: Et kann ja 
nich immer ſo bleiben. Vorſ.: Sie geben alfo hiermit 
den Thatbeſtand zu? Angekl.: Det ick jeblaſen habe? 
Allemal, ick blaſe mir ja teberhaupt immer durcht 
Leben. — Wie ick nu zwee Verſe runterjearbeetet 
hatte, kloppt et an meine Fllejeldhieren: 
„Machen Se uf, kommen Se raus!“ Ick ließ 
mir aber nich ſlören, weil det Lied acht Verſche hatte 
und ick bin keen Frenid von halbe Arbeet. Nu ſchließ⸗ 
lich konnte ick die Paukenbejleitung nich länger aus⸗ 
halten, id mach uf un je ſchleppen mir uf de Pollzei⸗ 
wache. Vorſ. Und auf dem Wege dorthin benahmen 
Sie ſich im höchſten Grade ungebührlich? Angekl.: 

a wat hat er denn? Ick habe blos uf den Weg 
det ergreifende Lied anjefangen: Brleder, reicht de 
and zum Bunde, aber die Brieder riſſen mir den 
Klarinettibus aus de Hände und zerpolkten mir bei 
de C⸗Klappe. Vorſ.: Genug, genug! Der Angeklagte 
wird zu drei Tagen Gefängniß verurtheilt. Angekl. 
Na, wat hat er denn? Drei Tage freiet Loſcht und 
'in ſatten Happen! 


36 Jahre alt, mit 1 Jahr 


Telegramme 
der 

„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Berlin, 25. Jan. Das neue Stempel⸗ 
ftenergefeg wird in etwa 14 Tagen dem 
Landtag zugehen. 

Berlin, 25. Jan. Der Führer der 
Kamerun⸗Expedition, von Iſchtritz, hat ſich 
von ſeiner Krankheit erholt und arbeitet an 
dem Rieſenwerk über das Hinterland von 
Kamerun. 2 

Berlin, 25. Jan. Der „Vorwärts“ 
veröffentlicht wieder einen geheimen Erlaß, 
aus dem jedoch nicht recht erſichtlich iſt, von 
welcher Behörde er ausgeht und an welche 
Stellen er gerichtet iſt. Wahrſcheinlich geht 
er von einem Oberpräſidenten aus und iſt 
an die Landräthe gerichtet. Derſelbe enthält 
die Aufforderung, über die beſtehenden pol⸗ 
niſchen Vereine, deren Wirkſamkeit und 
Unterſtützungskraft Bericht zu erſtatten. 

om, 25. Jan. Die ſizilianiſchen 
Blätter erwarten zum 14. März, dem Ge⸗ 
burtstag des Königs, eine partielle Amneſtie 
für die Theilnehmer an den ſizilianiſchen 
Unruhen. 

Rom, 25. Jan. Das Datum der Neu⸗ 
wahlen iſt noch nicht bekannt. Das Auf- 
löſungsdekret wird ſtündlich erwartet. Im 
Lande hat die Agitation bereits begonnen. 
Crispi fordert von den Präfekten Bericht 


ein über die Stimmung im Lande. 


Belgrad, 25. Jan. König Alexander 
beabſichtigt, auf ſeiner Reiſe ins Ausland 
einen achttägigen Aufenthalt in Biberitz zu 


nehmen. 
Bukareſt, 25. Jan. Die Oppoſition 


verbreitet unter der Bevölkerung der Pros! 


phlet gegen das Berggeſetz. 

Sofia, 25. Jan. Die Sobranje wird 
im Frühjahr zu einer außzerordentlichen 
Sitzung einberufen werden, angeblich, um 
eine definitive Entſcheidung über die Eiſen⸗ 
bahnfragen zu erzielen. 

Petersburg, 25. Jan. In pauſla⸗ 
viſtiſchen Kreiſen verfolgt man die ruſſophilen 
Beſtrebungen des bulgariſchen Volkes mit 
lebhaftem Intereſſe. Man iſt überzeugt, daß 
die Stellung des Fürſten Ferdinand unhalt⸗ 
bar iſt und erwartet ein gemeinſames Vor⸗ 
2270 von Zankoff, Karaweloff und Stam⸗ 
buloff. 


Börje und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 25. Jan., 2 Uhr 57 Min. Nachm. 


örſe: Feſt. Cours vom 24.1 251 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 102,00 102,10 
3½ pCt. Weſtpreußiſche 102 10 102,20 


103.10 | 103,00 
102,20 | 102,60 


Baier antnoten .. guminte ins 219.40 219,30 
Oeſterreichiſche Banknoten 164 20 164,30 
Deutſche Reichsanleihe 106 00 106 00 
4 pCt. preußüiche Conſols 105,90 105,75 
pet Rum 7m Seren. 86 00 86,00 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 121 20 121.50 
Produkten⸗Börſe. 2 
Cours vhm 24.1. 25 1. 
Weizen Na, ee a 0,00 | 140,00 ° 
N RT re a 38,00 | 138,00 
Roggen Mai 120,00 | 120,00 
De 117,50 | 117,50 
Tendenz: Ruhig. | 

Petroleum looo 19,70 19,70 
Kühnl. Wai 1 43,00 43,00 
Juni 4,50 43,50 
Spiritus Mai 36,40 36,4) 


Königsberg, 25 Jan., — Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 


Loco contingentirtt ‚00 „ Geld. 
Loco nicht contingentirt . 31,50 „ Geld. 
Danzig, 24. Jan. Getreide börſe. 

Weizen (p. 745 g Qual.-Gew. ): feft. A 
Umſatz: 100 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 128 —134 
„ hellb unt Auen 127 
Tranſit hochbunt und weiß 5 98 
5 eff 95 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai | 132,00 
Tranſit 98, 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 130 
Roggen (p. 714g Qual Gew.): feſt. 
ruſſſch poi ch n f ne rn 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 1 
like April⸗Ma ii 1110,00 
Be 17 E 76, 
Regu 19 3. freien Verkehr. | 106 
Gerſte, große (660-700 g) . »... )110 
leine (625—660 g) 90 
ee inländiicher. . 2... ..-. 96 
ES te 88 10 
” CCC 78 
Rübſen, inländiſche 165 


Königsberg, 24. Jan. (Amtlicher Börſenbericht.) 
eizen flau, loco pro 1000 kg, hochbunter inl 
764 g 129 50, 777 g 134 4, vother inl. 759 g mit 
Roggen 124 /, bunter inl. 756 g 126 & bez. 

Roggen unver., loco pro 1000 kg, inl. 714—726 g 
vom Boden 103, 723726 g 103,50 4, Weizenroggen 
723 g 102,50 & bez. 

Hafer ruhiger, loco pro 1000 kg, inl 90-100 & bez. 
fein 103 AI bez. 

Erbſen loco pro 1000 kg, graue große 173,50 A 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 24. Jan. Spiritus pro 10,000 Liter loc) 
contingentirt 50,0 Gd., nicht contingentirt 30,25 
Gd., pro Januar 30,25, 30,50 Gd. 

Stettin, 24. Jan Loco ohne Faß mit 50 4 
Konſumſteuer 31,10, loco ohne Faß mit 70 A Konſum⸗ 
ſteuer —,—, pro Jan.⸗Feb. —,—, pro April-Mai ——. 


Zuckermarkt. 
Magdeburg, 24. Jan. Kornzucker exkluſive vo! 
92 % Rendement —,—, neue 9,85. Kornzucker exkl. 


von 88 % Rendement 9,35, neue 9,30. Nachprodukte 
exkl. von 75 % Rendement 6,95. 3 — Gemahlene 
Raffinade mit Faß —,— bis 21,50. elis I mit Faß 
20,25. Ruhig. 


Es übertrifft in Geſchmack und Geruch der 
Holländ. Rauchtabak von 8. e 
in 


Seeſen a. H. alle ähnlichen Fabrikate. 
10 Pfd.⸗Beutel franco 8 Mark. 


SladtTheater“ 
S nee 


Freitag, den 25. en 1895: 
„Ermüßigte Preiſe. 
Hänſel und Gretel. 


Sonnabend, den 26. Januar 1895, 
bei kleinen Preiſen (halbe 
Kaſſenpreiſe): 


Der Vogelhändler. 


Operette von Carl Zeller. 


Sonntag, 
zur Feier des Geburtstages 
Sr. Mafeſtät des Kaiſers: 
Prolog. — Lebendes Bild. 

Hierauf: 
Zopf und Schwert. 
Hiſtoriſches Luſtſpiel. 


Montag: Benefiz Ida v. Ceder- 
f stolpe. 


Der Waffenſchmied. 


Kirchliche Anzeigen. 


Am 3. Sonntage nach Epiphanias. 
Geburtstag N 
Sr. Majeftät des Kaiſers und Königs.) 
St. Nieolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 91 Uhr: Herr Kaplan Kranich. 
Nach dem felerlichen Hochamt: 


„Te Deum.“ 
er ee a x ig zu 


Feſtgottesdienſt. 
Vorm. 10 Uhr: 2 Pfarrer Bury. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 

Geſang des Elbinger Kirchenchors: 
1) Große Doxologie von Bortnianski. 
2) Salvum fai regem von Hirſch. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Sup.⸗Verw., Pfarrer 


Lackner. N 
eil. Geiſt⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uyr: Herr Sup.⸗Verw., Pfarrer 


Keuftadt. rrkirch Heil 
ädt. ev. Pfarrkirche zu . 
Dreisflönigen. 

Vorm. 10 Uhr: Herr PBıorrer Rahn. 
Gottesdienſtliche Feier des Geburts- 
tages Sr. Majeſtät des Kaiſers. 
Geſang des Kirchenchors: 
Pſalm 20: „Der Herr erhöre dich“ 
von Aug. Todt. 

Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 5 Use: Here Pirerc Ribes. 
St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 93 Uhr: Beichte. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Predigtamts⸗Candidat 
Greger. : 
Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletle. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Nachm.: Kein Gottesdienſt mehrerer 
Amtshandlungen wegen. 
Neformirte Kirche. 
5 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 
wald. 
= r : 
orm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evang. Gottesdienſt 
in der Baptiften « Gemeinde, 
Vorm. 93, Nachm. 4 Uhr. 
Jünglings⸗Verein: 8—4 Uhr. 
Herr Prediger Hinrichs. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Horn. 
In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Horn die Erbauung. 


Elbinger Standesamt. 
Bom 25. Januar 1895. 

Geburten: Schloſſer Emil Scha⸗ 
rowski T. — Arbeiter Hermann Schottke 
T. — pract. Arzt Dr. Arthur Schmidt T. 

Aufgebote: Arbeiter Auguſt Gude⸗ 
witz mit verw. Schmied Schlitter, 
Eliſab., geb. Lange. — Lehrer Aloyſius 
Fiſcher mit Hedwig Gramſe. — Fabrik⸗ 
Expedient Guſtav Uliſch mit Wilhelmine 
Mathäy. — Arbeiter Johann Hill mit 
Aloiſia Vogel. 

Sterbefälle: Zimmergeſelle Wil⸗ 
0 Lange 59 J. — Arbeiter Carl 
zudwig Friſchmuth 43 J. — Rentiere 
Marie Koslowski, geb. Küſter, 61 J. 


Realgymnaſium. 


Sonnabend, den 26. Januar er., 
Vormittags 11 Uhr, in der Aula: 


or feier 
des Hehurtstages Fr. Mafeſtät 


des Kaiſers. 


f dur Theilnahme an derſelben ladet 
die Behörden und Eltern ergebenſt ein 


Dr. Nagel, Direktor. 
m An 
Bürger-Res source. 


Morgen Sonntag, d. 27. Jan.: 


Erste 
Humor. Soiree 


der 


HamDUTG, Sage 


Steidl, Böhmer, Harnisch, 
Ehrke, Ottwald, Ehrhardt 
und Werner. 


3 2 

HGaͤnzlich neues Programm. 

Anfang 8 Uhr. Entree 60 Pf. 
Im Vorverkauf 50 Pf. 

in der Cigarren⸗Handlung des Herrn 

Hoppe und in der Conditorei des 

Herrn Selckmann. 

Montag: Vorletzte Soirée 
mit neuem Programm. 
Dienſtag: Letzte Soirse, 

ä ebenfalls ganz neues Programm. 


Wieder friſch geröstete 
Neunaugen. Ze 


p. Stück 5 Pfg. Schock 2,75 Mark. 


Prima Nennaugen, 
p. 10—25 Pf. 
„Legan“, 
Fiſchervorberg 7. 


Ill. Grosse Lotterie 


Ziehung am 7., 8. und 9. März 1895 


zu Meiningen. 


Weſtpr. Prov.⸗Fechtverein zu Elbing. 


Einnahme. 


1. Januar 1894: Kaffenbeitand | 3498 
An Mitgliedskarten . 64 10 
„ Freiw. Monatsbeiträge] 4415| 
„ Armendirection zur Ver⸗ | 
pflegung des Waiſen⸗ 
Innere 6240 
„ Sammelliſte zur Weih⸗ 
nachts⸗Beſcheerung 13550 
„ Extragaben 8 43,39 
„ Reſtforderung 12050 
„ Vergnügungen 80615 
„ Grundſtücks⸗Miethen 229 20 
„ Zinſen v. Staatspapieren 1400 


Ueberſicht des Jahres et 


Mark | 1554 37 


us gabe. 


An Verwaltungskoſten 122111 


Verpflegung, Kleider 2c. 


" 


für den Waifenfnaben .| 155113 

„ Weihnachts-Bejcjeerung .| 180195 

„ Vergnügungen 67378 
„ Steuern und Grundſtücks⸗ 

Reparaturen ER 56.45 

„ Zinſen. . 14420 

„ Sparkaſſe. [ 16750 

31. Dezember: Kaſſenbeſtand. 54,25 


Mark | 155437 


Außerdem beſteht das Vereinsvermögen: 
a. aus 2 Preuß. Conſol a M. 200,00 = M. 400,00 


b. älterer Sparkaſſenbeſtannd . - 
und find auf das Vereinshaus Inn. Marienburgerd. Nr. 24 


5 1275 
„1800,00 abgezahlt. 


Die Reviſoren. 
A. Kaestner. H. Arndt. J. Gendigk. 

Markthalle. |: Photogr. Atelier s 
nn Alb. Kamleth.: 

1 y 3 5 0 8 8 
Masken Ball 2 „Alter Markt 63. =3 

nde 2. * 
am Sonnabend, den 26. Jauuar, 8 ib worte Alsfäheung. 85 


tig geſchmückten Lokalitäten dort⸗ 

feibft ftatt, worauf wir nochmals auf- 

merkſam machen. Näheres bekannt. 
Das Comitòö. 


Bekanntmachung. 
Montag, den 28. d. Mts 


ſollen aus dem Schutzbezirk Grunauer 
Wüſten etwa folgende Hölzer öffentlich 
meiſtbietend verkauft werden und zwar: 

2 Ei.⸗, 4 Bu.⸗, 1 Bir, 33 Kief.⸗ 


Nutzholz, 
45 R.⸗Mtr. Klobenholz, 
10 „ Knüppelholz, 
146 Reiſer III. 


Verſammlung der Käufer 


Vormittags 10 Uhr, 
im Gaſthauſe zu Dambitzen. 


Bekanntmachung. 
Montag, 4. Februar 1895, 


ſollen aus dem Forſtreviere Ziegel⸗ 
wald etwa folgende Hölzer öffentlich 
meiſtbietend verkauft werden: 


Nehe, Rücken, Keulen, 
uten und Kapaunen, ff. Maſt, 
eunaugen und Sprotten p. Pfd. 


60 Pf. empfiehlt 


M. B. Redantz, Wildhandlung, 
an der Hohen Brücke, Fiſchmarkt 52. 
ge Echter A — 
Rosen-Paprika f 
in feinster Qualität 
Lala Pröbe: Bendungen 1 find 
aum Preise von A 2.50 franco. 
Bei Engros-Abn. bedeutend. Rabatt. 
M. Hutter, Berlin N. 
% Lager österr. ung- Spoolalprodunte. — 
Chr. Carl Otto, 
Müſſkinſtrümenten⸗Fabril, 
Marknenkirchen i. Sachſen. 
VVlSiillgſte Bezugsquelle von 
Muſikinſtrumenten aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Muſik⸗ 
werke ꝛc. zu Engros⸗Preiſen. 
Verlangen Sie Preisliſte 


4 Stück Bu.⸗Langbäume, 1 Bi., A von Muſikinſtrumenten und Saiten, 


7 Ki.⸗Nutzholz, 
15 R.⸗Mtr. Klobenholz, 
512,5 Reiſig III. 
Verſammlung der Käufer 


Morgens 10 Uhr, 
im Gaſthauſe zu Gr. Steinort. 
Elbing, den 19. Januar 1895. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 14. Januar 
1895 iſt an demſelben Tage unter Nr. 
128 unſeres Prokurenregiſters eingetragen, 
daß der Kaufmann Johannes Früh- 
stück in Elbing als Inhaber der 
daſelbſt unter der Firma 

J. Frühstück 
beſtehenden Handelsniederlaſſung Fir⸗ 
men⸗Regiſter Nr. 352 den Kaufmann 
Albert Frühstück in Elbing er⸗ 
mächtigt hat, die Firma per procura 
zu zeichnen. 

Elbing, den 14. Januar 1895. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


ufolge Verfügung vom 19. Januar 
1895 iſt an demſelben Tage unter Nr. 
129 in das Prokurenregiſter eingetragen. 
daß der Molkereibeſitzer Hermann 
Schröter für ſeine Firma H. 
Schröter, Molkerei Elbing, Nr. 
835 des Firmenregiſters, dem Fräulein 
Ida Goss Prokura ertheilt hat und 
unter Nr. 116 vermerkt, daß die dem 
Buchhalter Carl Blank für daſſelbe 
Geſchäft ertheilte Prokura gelöſcht iſt 

Elbing, den 19. Januar 1895. 


Königliches Amtsgericht. 


Die Schonzeit für Auer⸗, Birk⸗ und 
Faſanenhennen, Haſelwild, Wachteln und 
Haſen beginnt in dieſem Jahre mit dem 
1. Februar. 

Danzig, den 12. Januar 1895. 


Der Bezirksausſchuß zu Danzig. 


gez. von Holwede. 


B von Ziehharmonikas und Muſikwerke 
gratis und franko. 


Keine Hosenträger !! 


Automat 


Diener neu on fundeue Instrument. 
„ am Rückthelle jed 


Keine Riemen mehren 


fahrer eto. 


Preis M.1.25, von 2 Stück an Franko-Zusend. 
a be, Hermann Hurwiiz & Co., 


Berlin C., 2. Klosterstrasge 49. 


E. Palm, 
Berlin O. 27, 
Geldschrank-, Kasetten- und 
Copirpressen-Fabrik. 
$ — Preisl. gratis u. fr. — 


G. . Gebauhr 


Flügel- u Tianino- Fabrik 
Königsber« I. Pr. 
Prämlirt: London 1851. — Moskau 1872 
— Wien 1873 — Melbourne 1880 — 
Bromberg 1880. — 
empflehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
Instrumente. Uuerreicht in Stimm - 
haltung und Dauerbat,igkeit der Me- 
chanik, selbst bei dtürkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart. 


Theilzahlungen 
— Umtausch gestattet.. — 
Inustrirte Preisverzeichnisse 
gratis und franco. 


— — 


Künfliche Zähne 


unter mehrjähriger Garantie, 


Plombiren 2c. 


Adolf Bukau, 


38. Junkerſtraße 38. 


5000 Gewinne 
Loose & 1 Mark 


Verwaltung der Lotterie 
Du Loose à Mark zu haben in allen Lotteriegeschäften und in den durch Plakate kenntlichen Verkaufsstellen. 


Das lehrreicſte Blatt für Bauhandwerker iv 
Bau⸗Zeitſchrift. Wer alle Neuerungen im Hochbaufach verfolgen will, 
wer ſich in Hat. Berechnung, Veranſchlagungen ze. vervollkommnen will, 
wer irgend einen Nath im Baufach gebraucht, der abonnire dieſes Blatt. 


darunter im 
Haunt- Werthe 
treffer von 


11 Loose für 10 Mark 
28 Loose für 25 Mark 


zu Salzungen 


Ausführliche Artikel über 


Freypen- und Hewoölbebau, Dachausmikteln, Schiflen eld. 
Die Bau⸗Seitſchrift erſetzt theure Bücher 


- und follte bei keinem Bauhandwerker fehlen. 
Preis jährlih 1 M. 35 Pf. und ift nur direkt durch die Bau⸗ 


gewerbliche Buchhandlung in Meiningen zu beziehen. 


Tüchtigen Maurern und Zimmerleuten 


wird dieſen Sommer lohnende Arbeit nachgewieſen, wo ſie ſo viel verdienen, 
daß ſie im Winter eine Bauſchule beſuchen können. 
Näheres durch die Redaktion obiger Zeitſchrift. 


RUDOLF 


i Couverts, 


hell⸗ und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün 


traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


1000 1.3, 00-5,00 N. 
Rr 


H. Gaartz’ 
Buch: und Kuuſtdruckerei. 


“Trockenen 


Oberländer Preßtorf, 
Preßkohlen, Briquets, 
Eichen⸗Abfallholz und 
Breunſchwarten fe 
J. Frühstück. 


Rührige Agenten, 
welche im Skande ſind, reine oſt⸗ 
reußiſche Meierei⸗Butter, haupt⸗ 
ächlich an feine Privatkundſchaft und 
Delikateſſengeſchäfte abzuſetzen, wollen 
ihre Adreſſe mit Referenzen sub. S8. 
6118 an die Annonec.⸗Exped. von 
Haasenstein & Vogler A.⸗G., 
Königsberg i. / Pr., einſenden. Hohe 
Proviſion. 


Eine Wohnung v. 3 Zimmern, Zubeh., 
Waſſerleit., 2 Tr. h., z. 1. April 


z. verm. Näh. Alter Markt 48, 1 Tr. 


50,000 Marl. 


; sind zu 
(Porto und Liste 20 Pfg.) beziehen von der 
für die Kinderheilstätte 


le elegante Mode. 


Jllustrirte Modenzeitung. 
Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“. 


Monatlich 2 Nummern 
mit Schnittmustern in natürlicher Grösse. 


Colorirte Stahlstich-Modenbilder. 


Alle Postanstalten und Buchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements an 
zum Preise von 1°/,, Mark vierteljährlich. 


ET 


für alle Zeitungen 
Fachzeitſchriften, Aursbücher, Kalender etc. 


a übernimmt bei ſorgfältiaſter und ſchnellſter Ausführung zu den 
vortheilhafteſten Bedingungen 
„Expedition von Rudel ; dieſelbe liefert Koſt läge, 
Jon Flüge Mir — ih fee Anzeigen dera 
Inſerkions⸗Tariſe koſtenfrei 


Annoncen-Expedition 


Gentral-Bureau: Berlin SW. 
Pre Jerusalemerstr. 48/49 


in Meiningen. 


2 


MOSS E 


4 


2 


EN rantie, geg. Theilz. mtl. Mk. 20 
Eine tragende In 
Ar ftute, gedeckt vom Kön 
Geſtüts⸗Beſchäler „e 
fat“, 5 Jahre alt, 5 2“ groß, zu 
— 5, Frühstüd® 
Makulatur 
(gauze Bogen) 
iſt wieder zu haben in der id 
Exped der „Altpr. Ztg. 
Zwei Wohnunge 
zu verm. Näh. Kl. Wunderberg 75 
Fe wein Goloninltanzen , 
Deſtillationsgeſchäft ſuche 
Lehrling zun 
mit den nöthigen Schulkenntniſſen 
baldigen Eintritt. 
F. Froese |) 
Lange Hinterſtraß zu 


| 54 
DEE Si ar 
Wer an Hustel, 


Brustschmerzen, Heiserkeit, Ast ge 
Reiz im Kehlkopf eto. leidet, für gu 
ist der weisse Frucht-Brust-Saft Bel 
beste Haus- und Genussmittel. 
Rudolph Sausse. 


Sten den Pögeln Fulle 


| 
* 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 22. 


Elbing, den 26. Januar. 


1895. 


Komödianten. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


| Nachdruck verboten. 
N 


ka „Elferſüchtig?“ — ſie lachte bell und fröhlich 
Ihr Dis „Oh, ihr ewigen Götter, warum habt 

r dieſem Jüngling einen Vorrath von Eitelkeit 
ii auf den Weg gegeben, der für ein Dutzend 
u Art groß genug geweſen wäre! — Nein, 
Kan Freund, — erſtens konnte ich nicht eiſer⸗ 

Sig ſein, weil ich Dich nicht liebe —! 

N Sigurd zog die Stirn in Falten und ftand 
mit einer ziemlich heftigen Bewegung von feinem 
Stuhle auf. 


„Laß uns nicht auf das Thema zurück- 
Erneſta! — Man iſt nicht immer ge⸗ 
ri feinen Scherz mit ernſthaften Dingen zu 
— a — Und ich bin nicht gekommen, um 
Dir . Dir quälen zu laſſen, ſondern um mit 
uns erlegen, was wir beginnen werden, 
An ein Weiser abscheulichen Lage zu befreten. — 
denten, de erſplelen auf Theilung iſt nicht zu 
lebe ket un abgeſehen davon, daß uns zu 
derlangt 1 Katze in's Theater laufen würde, 
an 2 er Beſitzer der elenden Bude auch 
a Drausbezahlung der Miethe, von der bei 
eren Vermögensverhältniſſen natürlich nicht 
e Rede ſein kann. Es ſtellte ſich vorhin her⸗ 
aus, daß ich der reichſte von der ganzen Geſell⸗ 
Itaft jet, und doch beläuft ſich mein Beſitz an 
gaben e r e Sr af 
; ragen, N 
ae Erneſta de wie es mit Deiner Kaſſe 
„ wei 3 
aan ß es nicht genau, 
gleich mit mi 
jedenfalls ra = 


* für meine Perſon muß mich ergebenft 
neten ken. denn ich kann nicht ſchwimmen und 
Pi ge überdies ſehr zu Erkältungen. Aber Du 
rauchſt Dich um meinetwillen nicht gar jo ſehr 
zu beunruhigen, mein Freund. Wäre der Herr 


Direktor nicht uns durchgegangen, ſo hätte ich 
heute ihm das Gleiche gethan. Wer weiß, ob 
ich jetzt noch in diefen gaſtlichen Mauern weilte, 
wenn nicht Tante Peukert geſtern Abend über 
die erſten Symptome ihrer Migräne geklagt 
hätte. Und in dieſem Zuſtande, der erfahrungs⸗ 
mäßig genau vierundzwanzig Stunden anhält, 
darf ſie mir nun einmal nicht unter die Augen 
kommen.“ 

„Alſo Du wollteſt fort?“ fiel ihr Sigurd in 
elner Erregung, welche diesmal wirklich unge⸗ 
künſtelt war, in die Rede. „Dazu dieſe merk⸗ 
würdigen Vorbereitungen? — Und deshalb 
Deine Gleichgültigkeit bei meiner Hiobspoſt? — 
Aber wohin, wenn man fragen darf, gedachteſt 
Du Dich denn zu begeben? 

„Nach Berlin zu dem Theater ⸗ Agenten 
Schwarze, den ich ſchon vor einigen Tagen 
brieflich auf das Dringendſte erſucht hatte, mir 
irgend ein Engagement zu ſchaffen!“ 

„Ah, immer beſſer! — Und Du hatteſt mir 
doch verſprochen, nie eine Verbindung mit dieſem 
berüchtigten Menſchen zu ſuchen! — Weißt Du 
denn nich“, wie er ſich in der Regel von jungen 
Schauſpielerinnen für feine Bemühungen be⸗ 
zahlen läßt?“ 

„Ah bah! — Bange machen gilt nicht! — 
Im ſchlimmſten Falle weiß ich mit ſolchen 
Geſellen ſchon fertig zu werden. Und ich habe 
durchaus keine Ucſache, meinen Schritt zu be⸗ 
reuen. Heute Morgen kam ſeine Antwort. Da 
— Du magſt ſie jelbft leſen. Er ſchreibt, daß 
er eine ganze Anzabl von Engagements für 
mich hätte und daß ich nur ſo ſchnell als thun⸗ 
lich lommen ſolle, um mir eines davon auszu⸗ 
wählen.“ 

Sigurd warf einen Blick auf das Blatt und 
ſchleuderte es dann zu Boden. 

„Und Du denkſt wirklich daran, zu ihm zu 
gehen, — wirſt ihn vielleicht ſogar um den Vor⸗ 
ſchuß angehen, welchen der widerwärtige, krumm⸗ 
beinige Don Juan Dir da ſo großmüthig an⸗ 
bietet?“ 

„Es wäre das Schlimmſte noch nicht; aber 
ich denke, das mit dem Vorſchuß wird nicht 
nöthig ſein. Es würde mir auch zu viel Zeit 
darüber vergehen, da ich ſehr gerne noch heute 
mit dem Nachtzuge fahren möchte.“ 

„Du haſt alſo andere Eianahmequellen ? 
Oder willſt Du etwa Deine Schmuckſachen ver⸗ 
ſetzen?“ 

Erneſta zuckte mit den Achſeln. 


„Bah! — Eine Schauſpielerin, die bis zur 
Stunde etwas auf ihren guten Ruf gehalten 
hat, beſitzt keine Schmuckſachen, die des Ver⸗ 
pfändens werth wären. Aber wenn Du Deine 
ſchwärmeriſchen Verehrerinnen haſt, warum ſollte 
es dann nicht auch mir gelungen ſein, ein Herz 
zu bethören? — Ich habe mir durch mein 
Spiel hier einen Freund erworben, von dem 
ich wohl annehmen darf, daß er mich in der 
Noth nicht im Stich laſſen werde.“ 

„Ah! — Und Du wagſt es, mir das mit 
ruhigem Lächeln in's Geſicht zu ſagen? — 
Wahrhaftig, Erneſta, wenn ich nicht noch immer 
glaubte, daß es Dir beliebt, Deinen Scherz mit 
mir zu treiben —“ 

„Ein ſehr thörichter Glaube, mein Freund! 
— Willſt Du einen dokumentariſchen Beleg 
dafür haben, daß ich im vollſten Ernſte rede?“ 

Und ohne ſeine Antwort abzuwarten, zog 
fie ein Billet aus dem Buſen, das die Adreſſe 
der Schauſpielerin, doch keine Briefmarke trug, 
ihr alſo auf einem anderen Wege als durch die 
Poſt zugegangen ſein mußte. 


Mit faſt brutaler Heftigkeit riß Sigurd ihr 
das Briefchen aus der Hand. 


„Unverſchämt!“ ſtieß er zwiſchen den Zähnen 
hervor. „Eine Einladung zum Souper — und 
dabei dleſer väterlich wohlwollende Ton! — 
Als wenn man nicht wüßte, daß die Wölfe, die 
in Schafskleidern umhergehen, die verſchlagenſten 
und gefährlichſten find. Haft Du denn mit dem 
Burſchen ſchon einmal geſprochen?“ 

„Er ſtellte ſich mir geſtern vor, und Du 
wirſt gut thun, in einem etwas achtungsvolleren 
Tone von ihm zu reden; denn er iſt ein wür⸗ 
diger älterer Herr, ohne Zweifel glücklicher 
Vater mehrerer halb oder ganz erwachſener 
Kinder und überdies wohlbeſtallter Syndikus 
dieſer ehrenfeſten Stadt. Es wäre geradezu 
unverantwortlich geweſen, wenn ich einer ſo be⸗ 
deutenden Perſönlichkeit gegenüber nicht meinen 
ganzen Vorrath an Liebenswürdigkeit hätte er⸗ 
ſchöpfen wollen.“ 3 

Sigurd warf auch dieſen zweiten Brief mit 
einer Geberde von ſich, wie man etwa ein 
giftiges Gewürm hinwegſchleudert, und ſtürmte 
ein paar Mal ziemlich ungeberdig und in 
äußerſter Rückſichtsloſigkett gegen die auf dem 
Boden verſtreut liegenden Gegenſtände in dem 
Zimmer auf und nieder. Als er nach Verlauf 
mehrerer Minuten wieder vor Erneſta hintrat, 
zeigte ſein Geſicht einen fürchterlich drohenden 
Ausdruck. - j 

„Höre mein letztes Wort!“ ſagte er mit 
dumpfer Stimme „Wenn Du zu dieſem Souper 
gehſt, ſind wir auf ewig geſchtedene Leute.“ 

„Schrecklich! — Wahrſcheinlich haſt Du die 
menſchenfreundliche Abſicht, für das Zimmer⸗ 
mädchen, das ohne Zweifel horchend hinter der 
Thür ſteht, bier eine kleine Extravorſtellung zu 
geben, und ich muß geſtehen, daß Du Deine 
Sache gar nicht ſchlecht machſt. Alſo welter — 
ganz nach Deinem Belieben!“ 


Der Schauspieler ſchlug auf den Tiſch, daß 
das Frühſtücksgeſchirr klirrte. 

„Genug, Erneſta! — Ich bin des ſpöttiſchen 
Tones ſatt! — Du weißt, daß ich mich nur 
aus Liebe zu Dir dieſer elenden Wandertruppe 
angeſchloſſen habe, — daß es mir ein Leichtes 
geweſen wäre, bei einer anſtändigen Bühne 
unterzukommen, wenn ich nach unſerer erſten 
Wiederbegegnung noch die Kraft gehabt hätte, 
mich von Dir zu trennen. Du wirft mir zu⸗ 
geſtehen müſſen, daß ich Dich während der 
ganzen Dauer unſeres Beiſammenſeins zart und 
rückſichtsvoll behandelt und niemals die 
Schranken überſchritten habe, die ein feuriger 
Liebhaber ſonſt wahrlich leicht genug niederreißt. 
Ich hielt Dich eben für beſſer, als es alle 
andern ſind, und ich zwang mein heißes Blut 
zur Ruhe, weil — nun, weil ich in Dir meine 
künftige Gattin achtete. Glaubſt Du, daß ich 
Dir nun geſtatten werde, mich mit irgend einem 
armſeligen Wicht zum Narren zu machen? — 
Meinſt Du, mich ganz und gar wie ein willen- 
loſes Spielzeug behandeln zu können, weil ich 
geduldig genug war, Deine Launen und Deine 
Spöttereien bis heute zu ertragen?“ | 

„Du verlangt alſo in der That, daß ich 
dies Alles ernſthaft nehme und Dir eine ernſt⸗ 
hafte Antwort auf Deine pathetiſchen Fragen 
gebe? — Nun, meinetwegen — obwohl ich Dir 
nicht verhehlen kann, daß mir Dein ganzes Ge⸗ 
bahren einigermaßen lächerlich erſcheint! — Daß 
wir uns ſchon als Kinder ewige Liebe und 
Treue geſchworen und uns ſehr angelegent⸗ 
lich mit dem Gedanken an unſere Herath bes 
ſchäftigt haben, kann ich ja nicht in Abrede 
ſtellen, aber damals lieſſt Du mit bloßen Füßen N 
und ich in geflickten Strümpfen und Holz⸗ 
pantinen umher, und von der Welt, die jenſelts 
der Ackerſtraße lag, hatten wir beide eine ſehr 
unvollkommene Vorſtellung. Wenn ich mich 
recht erinnere, war es damals Deine Abſicht, 
ein berühmter General oder im ungünſtigſten 
Falle doch wenigſtens ein ſteinreicher Mann zu 
werden, und wer weiß, ob ich mich nicht noch 
heute an meine kindlichen Verſprechungen ge⸗ 
bunden glaubte, wenn Du die Deinigen eingelöft 
hätteſt. Aber Du gingſt dem ehrſamen Meiſter, 
der Dich in die höheren Geheimniſſe der edlen 
Schloſſerei einweihen ſollte, eines ſchönen Tages 
durch, und ich harrte vergebens von Monat zu 
Monat auf den feierlichen Moment, da Du hoch 
zu Roß oder im Fond einer vierſpännigen 
Equipage durch die Ackerſtraße daher kommen 
würdeſt, mich zu holen. Der feierliche Moment 
blieb aus, ich empfing kein Lebenszeichen von 
Dir, und da ich Deine Mutter nach wle vor 
ihrem Berufe als Wäſcherin nachgehen ſah, 
einer Beſchäftigung, welcher ſich die Mütte 
von Generalen und Millionären ſonſt nicht 
hinzugeben pflegen, ſo wurde mein Vertrau 
in Deine Verheißungen allmählich etwas wankend, 
und ich kam eines Tages zu dem Entſchluß, 
mir das Glück denn doch lieber auf eigene Hand 
zu ſuchen. Dabei haben ſich mein Geſichtskrelß 


ii 


und meine Weltkenntniß freilich eln wenig er⸗ 
weitert, und wenn ich auch noch keineswegs die 
offnung aufgegeben habe, mein Leben als 
Generalin oder Millionärin zu beſchließen, ſo 
glaube ich doch nicht mehr daran, daß Du, 
mein Freund, mir zur Verwirklichung ſolcher 
Träume verhelfen wirſt. Du magſt alle An⸗ 
wartſchaft darauf haben, ein berühmter Künſtler 
zu werden, obgleich man dergleichen niemals 
— genau im Voraus wiſſen kann, aber Du 
wirſt ſchwerlich je ein reicher Mann ſein. Und 
— meine, Du ſollteſt mich nachgerade gut genug 
ennen, um zu wiſſen, daß ich nur zu eines 
reichen Mannes Gattin geſchaffen bin. Gerade, 
5 wir ſo alte Freunde ſind, mein lieber 
8 — oder Aſtolf, wie Du es jetzt ja lieber 
DOM = . deshalb ſollten wir uns nicht 
spielen. nicht eine Komödie mit einander 
Der Schau 
Bruſt verſchr 
ah in diejem 
„So tft (8 


änkt, und fein hübſches Geſicht 
Monat wirklich tief traurig aus. 
als Du wir alſo a voller e 
nicht liebste vorhin ſagteſt, daß Du mich 


60 „Bielleicht wäre es am beſten, wenn ich uns 
armherzig genug fein könnte, Dir darauf mit 
einem bündigen Ja zu antworten; aber —“ 
„Aber Du kannſt es nicht,“ Mel er ihr froh⸗ 
lockend in's Wort, „und Du wirft es niemals 
können; denn ich weiß ja, daß Du ebenſowenig 
von mir zu laſſen vermöchteſt, als ich von Dir 
und daß es doch nicht anderes als die Elfer⸗ 
ſucht iſt, welche in ſolchen Augenblicken wie 
dem gegenwärtigen aus Dir redet. Am Ende 
13 ja auch wirklich Unſinn, vom Hei⸗ 
rathen zu ſprechen, wenn man kaum ein paar 
Thaler in der Taſche hat und nicht weiß, ob 
man in der kommenden Nacht noch ein Dach 
über ſeinem Kopfe haben wird. Es bleibt uns 
wohl Zeit genug, darüber in's Klare zu kommen, 
wenn der Millionär, auf welchen Du Dir 
Rechnung machſt, wirklich da ſein wird. Für 
heute bin ich ſchon zufrieden, wenn Du mir 
nur verſprechen willſt, weder zu dleſem Souper 
min noch ein Engagement durch die Ver⸗ 
elung des Herrn Schwarze anzunehmen.“ 


Di „Weder das Eine noch das Andere kann ich 
Br verſprechen, mein Freund,“ ſagte fie, den 
Na erlichen Ton parodirend, in welchem er die 
eßten Worte geſprochen hatte. „Aber da ich 
wieder einmal Mitleid mit Dir habe und groß⸗ 
müthig genug jein will, Dir die Kameradſchaft 
noch nicht aufzukündigen, ſo magſt Du meinet⸗ 
wegen von meinen guten Verbindungen eben⸗ 
falls profitiren. Du ſollſt mich nach Berlin be⸗ 
gleiten, und ich verbürge mich dafür, daß der 
ſaubere Agent uns ein gemeinſchaftliches Engage⸗ 
ment verſchaffen wird, ohne daß ich ihm zum 
Danke dafür geſtatte, auch nur meinen kleinen 
af zu berühren.“ 

„Und angenommen auch, daß Du dies 
Wunder zu Wege brächieft, mit welchem Gelde 


ſpieler hatte die Arme über die 


ſollen wir hier unſere Effekten auslöſen und 
die Reiſekoſteu beſtreiten?“ 

„Mit dem Gelde des Herrn Stadtſyndikus, 
wie ich meine! — Natürlich kann es ſich dabei 
nur um ein Darlehen handeln; denn wir werden 
ihm die Kleinigkeit ohne Vorzug zurück zahlen, 
ſobald Einer von uns eine europätſche Berühmt⸗ 
heit geworden iſt.“ 

„Dann bedauere ich, Dein freundliches Aner⸗ 
bieten ablehnen zu müſſen, Erneſta! An einem 
Darlehen, um welches Du einen Herrn bei 
einem Souper unter vier Augen angegangen 
biſt, mag ich wahrlich keinen Antheil haben. — 
Adieu!“ 

Sein neu aufflackernder, eiferſüchtigen Zorn 
ſchien die Schauspielerin höchlich zu beluſtigen. 
Sie lachte hell auf, und erſt als Sigurd die 
Thürklinke bereits in der Hand hatte, hielt ſie 
ihn durch ihre Erwiderung zurück. 

„Und wer ſagt Dir, Du weißer Othello, daß 
es durchaus ein Souper unter vier Augen ſein 
muß? — Hätteſt Du vielleicht Luſt, daran theil⸗ 
zunehmen?“ 

„Erneſta! — Dieſer Spott —“ 

„Aber, mein Gott, ich rede im vollen Ernſt! 
— Auf ein tste-à-tete mit dem würdigen Herrn 
hätte ich mich ohnedles nicht eingelaſſen, und 
da Tante Peukert, welche mich als Ehrendame 
begleiten joll’e, durch ihre Migräne daran ver⸗ 
hindert iſt, ſo iſt es gar nicht ſo wunderbar, 
daß ich ſtatt ihrer einen Jugendfreund und 
guten Kameraden zu dem Stelldichein mitbringe. 
Da mich der Herr Syndikus wiederholt ſeiner 
uneigennützigen und rein väterlichen Geſinnung 
verſichert hat, kann er unmöglich Anſtoß dran 
nehmen, um ſo weniger, als Ihr ja, wie Du 
mir erzählteſt, im Rathskeller bereits Bekannt⸗ 
ſchalt mit einander geſchloſſen habt.“ 

Sigurd hatte ihr anfangs mit zwelfelnder 
Miene zugehört, ungewiß, ob ſie nicht dennoch 
Ihren Scherz mit ihm treiben wolle; nun aber 
weckte das Tolle und Uebermüthige in ihrem 
Vorſchlage ſeine jugendliche Unternehmungsluſt, 
und ſein Aerger verflog. 

„Es gilt, Erneſta — ich nehme Dich beim 
ort. — Ein Geſicht wie dasjenige dieſes alten 
Juchſes, ſobald er Dich in meiner Begleitung 
eintreten ſieht, bekommt man ja in ſeinem 
ganzen Leben nicht wieder zu ſehen. Er würde 
da eine Lektion empfangen, die er wahrſcheinlich 
nicht ſo bald wieder vergäße. Aber daß wir 
ihn noch obendrein anpumpen ſollen, will mir 
doch nicht gefallen. Das darf höchſtens ein 
letztes Auskunftsmittel für den äußerſten Noth⸗ 
fall bleiben, und ich möchte zuvor doch verſuchen, 
uns das Reiſegeld auf eine anſtändigere Weiſe 
zu verſchaffen.“ 
„Vielleicht bei dem kleinen Gänschen, das 
Dich geſtern im Theater voll ſo rührender Un⸗ 
ſchuld angeſchmachtet hat?“ 

Zwiſchen Sigurds dunklen Brauen zeigte 
ſich wieder eine Falte. 

„Du ſollteſt nicht immer ſo geringſchätzig 
und wegwerfend von der jungen Dame ſprechen. 


Erneſta! — Meines Wiſſens hat fie Dir doch 
nicht das Geringſte zu Leide gethan. Und ich 
denke ſelbſtverſtändlich nicht daran, mich an ſie 
zu wenden; aber ihr Vater hat ein warmes 
Herz für die Kunſt und er hat mich ausdrück⸗ 
lich eingeladen, ihn zu beſuchen.“ 

Erneſta Burghoff lachte noch einmal lelſe in 
ſich hiuein, aber als Sigurd Miene machte, 
noch mehr zur Rechtfertigung feiner Abſicht an⸗ 
zuführen, wehrte ſie durch eine Handbewegung ab. 

„Verſäume es um Gotteswillen nicht, mein 
Lieber, dieſer ſchmeichelhaften Einladung Folge 
zu leiſten! — Mir wenigſtens kommt es nicht 
in den Sinn, Dir ein unſchuldiges Vergnügen 
zu verkümmern, und dafür, daß es wirklich ein 
unſchuldiges ſein wird, könnte ich ſelber die 
Bürgſchaft übernehmen. Bis 10 Uhr Abends 
werde ich Dich hier erwarten. Kommſt Du bis 
dahin nicht, ſo nehme ich an, daß es Dir leid 
geworden jet, mich zu begleiten und gehe allein. 
Aber Du darfſt ganz ohne Rückſicht auf mich 
Deinen Neigungen folgen, denn ich werde Dir 
auch dann gewiß nicht zürnen.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Die Farbe der Haare und der 
Augen deutſcher Frauen. Für die Ver⸗ 
ehrer ſchwarzer Augen am weiblichen Geſchlecht 
dürfte eine Aeußerung Virchow's überraſchend 
klingen, daß es wirklich ſchwarze Augen über⸗ 
haupt nicht giebt, daß derartige vielmehr nur 
ſchwarzbraun ſind. Ein anderer deutſcher For⸗ 
ſcher meint, die Bezeichnung der Augen. rbe 
als ſchwarz iſt wohl eine willkürliche, weil es 
eigentlich bei uns in Deutſchland nur ſehr 
dunkelbraune, aber keine ſchwarzen Augen giebt. 
Dies vorausgeſchickt, wenden wir uns zu Unter⸗ 
ſuchungen, die an 1000 Frauen in der Uni⸗ 
verſttäts⸗Frauenklinik zur Zeit in Berlin vor⸗ 
genommen wurden. Von den 1000 unter; 
ſuchten Frauen im Alter von 15 bis 86 Jah⸗ 
ren waren 977 Deutſche und 23 Nicht⸗Deut⸗ 
ſche. Bei den 977 deutſchen Frauen ergab 
ſich, daß faſt die Hälfte blauäugig, ein Vier⸗ 
tel der Fälle grauäugig und braunäugig, 28 
grünäugig und nur 14 ſchwarzäugig befunden 
wurden. Bei den Kopfhaaren findet ſich ein 
bedeutendes Ueberwiegen der blondhaarigen, 
denen gegenüber die braun= und ſchwarzhaari⸗ 
gen (nur 19) ganz zurücktreten. Intereſſant 
iſt es, daß dieſe Reſultate im Großen und 
Ganzen mit denen, die Virchow aus den an 
6,758,827 deutſchen Schulkindern angeſtellten 
Unterſuchungen bekommen hat, übereinſtimmen. 
Es ergab ſich nämlich, daß von den faſt ſieben 
Millionen deutſcher Schulkinder 39,5 pCt. 
blauäugig, 27,21 pCt. braunäugig und 33,18 
pCt. grauäugig war und 68 PCt. blonde 


Haare, 59 pCt. braune, fait 2 pCt. ſchwarze 


und nur 0,25 pCt. rothe Haare hatten. Dar 
raus iſt erſichtlich, daß unter den drei ange⸗ 
führten Kategorien die blauäugige die ſtärkſte 
war; ſie tritt aber weit zurück hinter die 
Kategorie der Blondhaarigen. Bei den nicht⸗ 
deutſchen Frauen wurden folgende Reſultate 
gefunden: Unter den 17 Jüdinnen war die 
Mehrzahl braunäugig, 3 blau: und 2 grau⸗ 
äugig; ebenſo waren die Kopfhaare überwiegend 
braun, aber nur einmal ſchwarz, in drei Fällen 
waren ſie blond. Unter den 5 Polinnen 
waren zwei braunäugig, in 2 Fällen grau⸗ 
und einmal blauäugig, die Kopfhaare über⸗ 
wiegend braun. Intereſſant iſt auch die Be⸗ 
trachtung, welches Verhältniß zwiſchen der 
Farbe der Augen und der Kopfhaare bei den 
1000 unterſuchten Frauen beſteht. Aus der 
Arbeit Dr. Rothe's iſt erſichtlich, daß die 
ſchwarzäugigen norddeutſchen Frauen zu etwa 
zwei Dritteln dunkelhaarig find, daß aber 
ſchwarze Augen, wenn auch ſelten, ſelbſt bei 
gelbblonden Individuen zu finden waren. Bei 
den braunäugigen Frauen iſt zwar eine große 
Zahl dunkelhaarig, ſchwarz und braun, aber 
mehr als die Hälfte iſt blond. Bei den blau⸗ 
und grauäugigen Frauen überwiegen die blon⸗ 
den Schattirungen bedeutend, die braun⸗ und 
ſchwarzhaarigen treten ganz in den Hintergrund; 
bei den grünäugigen fanden ſich überhaupt 
nur die hellen Haarfarben. Die nichtdeutſchen 
Frauen zeigen ähnliche Beziehungen zwiſchen 
den Augen⸗ und Haarfarben. Was die Farbe 
der Augenbrauen bei den norddeutſchen Frauen 
anbetrifft. jo war fie in mehr als der Hälfte 
dunkelblond. In den übrigen Fällen über⸗ 
wiegen die gelbblonden Augenbrauen bedeutend 
an Zahl; danach kommen die braunen. Die 
ſchwarzen Augenbrauen ſind viel ſeltener; am 
ſeltenſten ſind die graublonden und die ver⸗ 
ſchiedenen Arten der rothen Schattirungen. 
Bei den Jüdinnen waren die Augenbrauen 
überwiegend braun, bei den Polinnen blond 
in der Mehrzahl. Faſſen wir die Reſultate 
aus Obigem noch einmal zuſammen, ſo ergiebt 
ſich nach den Ausführungen Dr. Rothe's, daß 
die unterſuchten norddeutſchen Frauen faſt in 
der Hälfte der Fälle blauäugig, in etwa einem 
Viertel der Fälle braunäugig und grauäugig 
ſind, viel ſeltener grünäugig, am ſeltenſten 
ſchwarzäugig. In der großen Mehrzahl ſind 
fie blondhaarig; die roth- und ſchwarzhaarigen 
finden ſich am ſeltenſten. Bei den unterſuchten 
Frauen ſind im Allgemeinen dunkle Augen 
mit dunklen Haarfarben und helle Augen mit 
hellen Haarfarben verbunden. 
Veramw. Resatieur Vudwig Rohmann 
in Elbing. 


